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Abschnitt 1.

. Die Vertheilung der gesammten Untersuchungen
auf die mechanische und chemische Zerlegung.

(E. L.)

Bisher war die Bodenuntersuchung scharf getrennt in eine
mechanische und chemische, das heisst, man zerlegte den Boden
mechanisch in seine Korngrossen, fithrte aber nur vom (Gesammt-
boden chemische Analysen aus, wobei man allerdings meist von
einer Probe auscing, welche durch ein griberes Sieb gegeben und
als Feinerde*, hiiufig auch als ,Feinboden®, bezeichnet war. Die
Definition von Feinerde und Feinboden weicht bei den verschie-
denen Agriculturchemikern mehrfach ab, So bezeichnet Kxor?!)
den durch das 1/;-Millimeter-Sieb gegebenen urspriinglichen Boden
als ,Feinerde¥, als ,Feinboden® dagegen den Glithriickstand der
Feinerde.

In unserer Abhandlung ist unter Feinboden der durch das
2-Millimeter-Sieb ;:t';_:’f‘}'\l']’ll' ILI':\IIT‘i'I11;|Ili'}l|’ Boden zu verstehen, wie
S. 14 nither begriindet ist. Beide Theile der Untersuchung, der
chemische und mechanische, wurden nicht mit einander in Be-
ziechung gebracht, wie dies z. B. deutlich hervorgeht aus dem

von K. \"n-rll,l'l-"—'__j: :L[]:'_':I,':I_'"I'Ll‘]l,l_"ti Fanz vortrefflichen l;.'H].:"i' der

i ) 5]

Kxor, die Bonitirung der Ackererde, 2. Aufl., Leipzig 1872,
K. Worer, Anleitung zur chem. Untersuchung landwirthschaftlich wichtiger

Stoffe.  Berlin, 1875.




[ l. Die Vertheilong der gesammten Untersuchunger

];nil|>'r|;|r|;||)'-l-. Wi [-'h--r als ||:,=3.-|.-.--_{i-|:-F'|ui von I.[!']I ,\-_rrll-'l||l|u'--|1--|l|i|{|']'u
angenommen wurde. Durch die mechanische Analyse soll die Kor-
nung des Bodens ermittelt und daraus seine physikalischen Eicen-
schaften abgeleitet werden, durch die chemische Analyse wollte
man vermittelst einer successiven Behandlung mit immer stiicker
auflosend wirkenden Siuren die nach und nach disponiblen mine-
ralischen Nihrstoffe des Bodens bestimmen.

Dass die mechanische Analyse unbedingt zur Untersuchung
des Bodens gehort, dariiber 1st man schon lingst im Klaren.

Das verschiedene physikalische Verhalten der Bo-
denarten ist nicht allein durch die chemische Zusam -
mensetzung der Hauptbodenconstituenten bedingt,
sondern auch von der verschiednenen Korneriosse der
Bestandtheile wesentlich abhiingig. Die mechanische
Analyse des Bodens, d. h. die Zerlegung desselben in verschiedene
Korngrissen, kann daher einen wichtigen Maassstab fiir die Beur-
theilung seines Werthes abeeben, wie djes Herr Professor Dr. Onrrn
in der Durchforschune des schlesischen Schwemmlandes und der
geognostisch - agronomischen Kartirung des Rittercutes Friedrichs-
felde bereits frither cezeiet hat.

Auch in technischen Kreisen ist selbst bei sehr gleichmiissigen
Materialien (Thonen, Cement 1. dergl.) die Wichtigkeit der mecha-
nischen Analyse bekannt.

SEcER. Notizbl. des d. Vereins fiir

In ete, VIIT, S

Fir die K nntnis

ler Eigenschaften der Thone liefert die chemizsche
A | wenn dieselbe nicht dorch oins

T hantsrha 2
NG CH RIS [ [l

ren ., durch die mechanischo

Analvse, untorstiitet wirl,

Die chemische (resammt-Untersuchung, mit der Feinerde nach

E. Worry (Boden unter Jmm ]3._'} ausgefithrt, hat so out wie Zar

keinen praktischen Werth. Dagegen lept dieser Autor Frosse
Bedeutung den nach und nach zu erhaltenden Ausziigen mit immer
stirkeren Siuren bei. s werden diese Ausziige mit dem
Gesammthoden, resp. mit der Feiner

aber auch in der ilteren Auflage des 8. 5 genannten Buches im vollen

ausgefithrt. Derselbe sacte

Einverstindniss mit unseren Anschauungen: ,Das eigentlich Be-

dingende fiir die Thitigkeit der Nihrstoffe ist die mechanische




Beschaffenheit des Bodens, seine Durchdringbarkeit fiir die Pflanzen-
wurzeln, filr Wasser und die Bestandtheile der ;limd|;~]|ILEL['E,-.'|-[|¢-||
Luft.“ (8. 52, ibid. 1I. Auflage.)

Hinsichtlich der chemigchen “iILli']IHIlT"!':-HI'Illt[l_:_{ im Allee-
meinen hat Herr Professor A. OrrH!) zuerst darauf hingewiesen,
dass am besten die Feinsten Theile untersucht wiirden.

So wurden denn auch in unserem Laboratorinm bereits im
Jahre 1874 chemische Analysen der Feinsten Theile ausgefiihrt.

Auch Dr. Frsca?), welcher im Jahre 1876 personlich den
Gang der Arbeiten im hiesigen Laboratorium kennen lernte, hat
in seiner spiiter 1879 publicirten Arbeit die Vertheilung der Analyse
auf eine mechanische und chemische Zerlegung, welche zu einander
in Bezichung gesetzt werden, bei seinen Bodenuntersuchungen
angewandt.

Behufs Abscheidung des Thones, eines der wichtigsten Boden-
constituenten, hat Arox darauf hingewirkt, die mechanische mit
der chemischen Analyse in Verbindung zu setzen, d. h. die auf
chemischem Wege aus dem mechanisch abgesonderten Theilpro-
dukte des Bodens gewonnenen Resultate auf den Gesammtboden zu
beziehen.

Gegen Aron's ,Combination der mechanischen Analyse mit
der chemischen® spricht sich C. Biscuor #) entschieden aus.

ir sagt: es entstehen Ungenauigkeiten, verbunden mit Will-
kiirlichkeit, wenn nicht die analytischen Bestimmungen weiter aus-
gedehnt werden, Die Gewinnung der Thonsubstanz ist nicht
genau, man erhilt @iberhaupt keinen reinem Thon bei geringer
Geschwindigkeit, bei grosserer aber erhiilt man Schluff und Sand
mit; hiufig sind auch Thonknétchen vorhanden.

Biscnor hat bei dieser Kritik Recht, insofern er nur die
l.'Ilh'-!':u'llL'|]HT1|'_': der Thone im Auge hat.

So fand SkGeEr (Notizbl. 1873, 8. 109) in dem Staubsande
(0,025 —0,04™" D. oder 1,5™ Geschw.) des Thones von Senftenberg

1 Geogn. Durchforschung d. Schlesischen Schwemmlandes, Berlin 1872, 8. 9.

% Fesca, die agronomische Bodenuntersuchung und Kartirung anf naturw.
Grundl. Berlin 1874,

% (. Biscnor, Feunerfeste Thone, Leipzig 1876, 8. 87,
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noch 9.30 pCt. Thonerde, ja 1 demselben 3":--itf5i|=|r|r]-r'uiuk[w aus
dem Thone von Andennes sogar 25,32 pCt. Thonerde.

Bei den Bodenarten des norddeutschen  Flachlandes pllegt
sich dagegen bei der mechanischen -‘;t']Jllr'I'IIIJ'__'" cine (renze ein-
zustellen, wo kein Thon mehr vorhanden ist. Der blosse Augen-
schein zeigt, dass die bei der mechanischen Analyse abgetrennten
Kérner von 0,1 —0,05™ D. (7.0mm Geschw.) reine Sande sind
und nur ausnahmsweise concretionire Bildungen dieselben verun-
reinigen.

Dagecen muss man Bischos zugeben, dass bei mechanischer
Sonderung auch mehrere chemische Analysen nothie sind.

Zur Charakterisirung eines Bodens wiirde man am weitesten
kommen, wenn man siimmtliche mechanisch abgeschiedene Produkte
fiir sich untersuchte.

Bei vollstindigen Untersuchungen wiirde man die Kérnungs-
und Schlimmprodukte auch mit verschieden stark wirkenden Siuren
hehandeln miissen.

Von diesem Gesichtspunkte aus und in dieser Vollstindigkeit
muss eine Bodenanalyse ausgefiihrt sein, welche sowohl ither die
Zuginglichkeit der mineralischen Nithrstoffe fir die Pflanzen, als
auch namentlich iiber die Zusammensetzune des Bodens vollen
Aufschluss geben soll,

Da die Bodenarten des norddentschen Flachlandes eine oewisse

Gleichmiissizkeit besitzen. s

1st die f"r':i_-,_r-.- zu erirtern, wie weit
man bei derartigen Untersuchungen im engeren Rahmen zu gehen
hat. Jedenfalls werden dann. wenn an einzelnen charakteristischen
Bodenarten von verschiedenen Punkten des Flachlandes eingehende
Untersuchungen ausgefiihrt worden sind. die Resultate derselben
ithertragen werden kénnen auf nicht so eingehend untersnchte.
Aus unserem Laboratorium liegt eine Reihe derartiger voll-
stindiger Bodenuntersuchungen zur Zeit noch nicht vor, wenn auch
einige Bodenarten bereits eingehender unt: rsucht sind., Siche z. B. das
Profil von Rixdorf s. die _\!I.{l!l‘.':-!'.’l_. Es ist dies darin begriindet. dass
zuniichst die Untersuchunwen zu den betreffenden Erliuterungen
filr die .'_‘:l'tl-_{llllﬂi.\-'|1| n Karten einen !l..Hi;'l-H \ bschluss finden

mussten und die Analytiker ansserdem withrend des Sommersemesters
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sowie anch einen Theil des Winters mit der geologischen Karten-
aufnahme und Ausarbeitung derselben beschiiftigt waren. Es werden
jedoch demniichst derartige Arbeiten zur Ausfithrung gelangen.

Bis ,i"”—T '.'u'llt'lit'll von den ]H"l"'lfl]]'i.*l'l] ;['!|-_1:.-,-.-!|1'.-|l.-1“‘” |'J'-:-|]H]ilt'n
fiir gewdhnlich nur die feinsten Theile untersucht und dieselben
mit Riicksicht auf die Abscheidung des Thones. anfangs mit con-
centrirter Schwefelstiure oder zweifach schwefelsaurem Kali. spiiter
zur Vereinfachung der Arbeit und zur Bestimmung aller in den
Feinsten Theilen enthaltenen Niihrstoffe mit Fluorwasserstoffsiure
aufgeschlossen.

Bei einigen Untersuchuneen wurde auch der Stanb (Kérner
von 0,05 —0,01™ I).) der chemischen Analyse in gleicher Weise
unterworfen.

Die gréberen Theile (bis zu 1mm D.) wurden mehrfach petro-
_l_f1‘.'=phie-crh untersucht.

In Bezug auf die Vertheilung des Kalkeehaltes im Boden
liegen eine grosse Reihe von Versuchen vor, die an den simmt-
lichen einzelnen Schlimm- und Kérnungsprodukten der mechanischen
Analyse vorgenommen wurden. (Siehe die Analysen.)

Nur in wenigen Hillen wurden Ausziige mit Salzsiiure zur
Ermittelung der Nihrstoffe ausgefithrt, um deren Verhiltniss zu
den I]:ltl]ﬂ|:m]t‘1||'|'HL.-'-'[]I'EHF.']I|+']I zit erfahren, vielmehr kam es darauf
an. die [L‘ill'll|?|H[i'llf'=li!'~'[i1t|.l'|!11'11 selbst zu bestimmen. welche nach
dem Thaer’schen .I‘I.l']{*‘l't‘]:l'-n'-ifl.l'.'llil:[[.«'ll'illl'i]r als: Thon, Sand, Kalk
und Humus unterschieden werden.

In “‘ir']-:liu'h]u-ir werden auch die Unterschiede der
Bodenarten des norddeutschen Tieflandes und nur um
diese, wie nicht genug betont werden kann, handelt es sich hier
durch das quantitative Vorkommen dieser Haupt-Ge-
mengtheile in erster Linie bedingt.

Der Thongehalt der Bodenarten ist bisher derart bestimmt

worden, dass die Thonerde der Feinsten Theile, anfangs die durch

Aufschliessen mit Schwefelsiinre erhaltene. spiiter die mit Fluor-
\'.'.'|.t-'-|"1'_-[nﬂ:-‘.'”l!lﬁ' r'I'HIii[l'hr- (;u-5.‘1[L1[“1||Je~]];_-'-_' |'l|']':-.r'i|5|_'||_\ .'[',]ll WaARSe-

haltizen Thon berechnet wurde. Diese Zahl wurde auf den Gesammt-

l””i"'ll ]?"'n"-”_'_fl'“- I:'l 3 ‘Ill'l"'lll'_'l‘]IFlll. H"']"].I"I" ]Jl"‘]l ill:l ."'I‘I.'i‘ul e 'I'HI.';iHIU.E"]]
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1st, wurde bis jetzt nicht mit in Rechnung gebracht. Von nun
ab soll aber derselbe mit ]u-rl"|=-kg-.ivl|[ig1 werden. (Niheres siche
S. 38 ,die Bestimmung des Thongehaltes<.)

Bei den Sanden wurden die mechanisch abgetrennten griberen
Theile zwar nicht chemisch, aber doch hiufig petrographisch auf
ihren Bestand untersucht; zum Theil wurden auch die Feinsten
Theile aus grisseren Mengen Sandes abeeschieden und fiir sich
der Analyse unterworfen. Bei den gewdhnlichen Diluvialsanden
ist eine Gesammtanalyse sehr gerechtfertigt, da Staub und Feinste
Theile zuriicktreten, (Niheres siche »Die Petrographische Unter-
suchung“ und » Erfahrungsmiissize Resultate ete. )

Bei humosen Bodenarten wurde selten der Humusgehalt der
einzelnen Schlimm- resp. Kérnungsprodukte ermittelt, da bei zut
gemengtem Humus derselbe sich bei den Feinsten Theilen der
mechanischen Analyse vorfindet. Die Humusbestimmung wurde
daher mit dem Gesammtboden ausgefiihgt. (Siehe ,Bestimmung des
Humusgehaltes®,)

Bei kalkigen Bildungen wurden Gesammtboden und Theil-
produkte auf kohlensauren Kalk gepriift. (Siehe ,Bestimmung des
Gehaltes an Caleium- bezw. Magnesinmearbonat®,)

Bei dieser Vertheilung der Untersuchung auf einen
mechanischen und chemischen Theil ergab sich, wie
spiter 1m analytischen Theile ausgefithrt werden soll,
dass bei geognostisch gleichartigen Bodenarten die
mechanische Analyse allein schon Schlisse fiber die

chemische Zusammensetzune des Bodens ermdbglichte,




2. Die verschiedenen Methoden der mechanischen
Trennung.

A. Die Kirnung mit dem Siebe.
(F. W.)

Wiihrend zur Abtrennung der feineren, nur mikroscopisch
messbaren Bestandtheile des Bodens die Schlimmanalyse diente,
wurde zur Sonderung des groberen Materials die Kérnung mit
f]"“l l{“ll[]]”t']!!‘;if'l]{' '\'“l‘gl'!l”‘”l“]"‘ll I}F!.‘; I':l“l‘].il’l'h.“ii'h \1’]"1‘“'“1
den auch sonst in anderen landwirthschaftlichen Laboratorien an-
gewandten Drahtnetzsieben mit quadratischen Maschentffnungen
entschieden vorgezogen zu werden, sobald es sich um genauere
Messungen handelt!). Bei den Sieben mit kreisrunden Léchern
finden die Korner bei dem Auffallen stets eine Durcheangséffnung
von gleichem Durchmesser, wiihrend bei den quadratischen Maschen
die Durchgiinge in den Diagonalrichtungen mit in Betracht zu
ziehen sind.

Far die Zerlegung des Bodens in verschiedene Korngrossen
wurde das Metermaass zu Grunde gelegt und fiir die Durchmesser
der abzuscheidenden Bestandtheile bestimmte Grenzwerthe fest-
gesetzt, welche sowohl eine Vergleichung der verschiedenen Pro-
dukte unter sich, als auch mit verwandten Bodenarten ermoglichte.

Fiir die durch Schlimmanalyse und Kornung abzuschei-
denden Produkte wurden folgende Grenzwerthe fiir die Durch-
|

H Auch E. Worrr empfiehlt das Rundlochsieb in seiner neuen Anflage

Chem. Unt. landw. Stoffe. Berlin 1875, 8. 10,




12 2. Die versehi n Methoden der m nischen Trens

messer durch Herrn Professor Orrr empfohlen und bisher bei

allen mechanischen Analysen inn oehalten »
. Korner grosser alg 2mm Durchmesser.,
2. - VoI 2 1™"  Durchmesser.
3. o = | ), 5mm -
i = 0.5 0.2 _
5 - = (0,2 0.1 ~
b. - - 0.1 —0.05mm -
7. - & 0.05 (),()] mm
o, - !il.1'j!|"!' als (). ()] mm I“lr"'i|||]".“hl'l'.

Hierbei wurden di Korngrissen von kleiner als 0,01 bis zu
0.1 ). durch Abschlimmen, !if-_i-'rli;f-:l von (L2 bis fiber 2mm ).
durch Absieben ermitte It. Das dabei angewandte Sieb, aus starkem
Messingblech refertiot, ist ein zusammensetzbares System von vier
Sieben und bildet einen ( ylinder von 16" Hihe und 18" Umfang,
Das Siebsystem wird aus sechs gut an einander passenden Theilen
“usammengesetzt, welche aus einem unteren Gefiisse zur Aufuahme
der abgesiebten Korner. aus vier Sieben und einem gut schliessenden
Deckel bestehen. Die Siebe haben starke Boden und sind mit

m 2, 1, 0,5, 0,2 Durchmesser versehen,

kreisrunden Léchern v

Bei der Ausfithrung der mechanischen Analyse wurden hei
den Bodenarten mit oriberen Gemengtheilen, um gute Durch-
schuittsproben zu bekommen, 500 bis 1000 Gramm Boden vor dem
Abschlimmen durch das 2™"-Sieb, in - manchen Fillen auch noch

I|III'I'|J das ] m_ Sieb :-.-:‘-,.lu']l. l:‘l'l'

igesiebte Boden wurde ot

durch einandep gemengt und gewdhnlich 30— 100 Gramm zur

Sch beendetor Schlimmanalyse

manalyse verwandt. Der nacl
bleibend Riickstand bei 7™ (Geschw.. entsprechend einer Korn-

knen und Witgen durch

grogse iiber (,]mm [y wurde nach dem T
das 1"_.Siah gegeben und von dem [ Yarchgesiebhten etwa 5 8 (rramm
I’IIl'r'il.‘-'|.-.‘|i|‘,:~|-!';nl-|- zut Siebung durch die Siehe von 0.5"" und
0. 2™ Lochweite verwandt. Bei der letzten Siebung., die wegen
1 1 ’ . 1 o [, 1
der Feinheit dop Licher sehr schwer auszufithren war, wurde
unter l\';f"I'l'lJ-ll'.l-t' “.-ij;i-_f||||-_f |f--~.' f"";Jlu-Ilfnnj--l]-. |||i] |'i||--|:| |3:||'I|-||
'}ill.‘--"i JII .\[.I||i|rlj];|]i._3| B} ,';|||__‘r. I:"|'l'2""']-’1- l.-h f,a-ihl- “.'il:_fli.',]w

_{il]'__’. IJ'.I_ I“l-m' .!|-i/_]n-

_'I-JI'JI-_"'I' VoIl J\;="I'I1I'I':| JI;--|;: r;:||'-.-_|l r'[,'!\, I“‘-.|'

—————
s e ST ——




Q.. Ih varschiedenen Methoden i mechanischen Trennung '|_",

Bestimmung sehr zeitraubend ist und ausserdem keine genauen
Resultate eiebt. und weil es sich schwer bestimmen lisst, wann
mit dem Sieben aufzulibren ist. ausserdem aber auch die eenaue
“--|Hl|||;‘ der Licher dem Mechanikus grosse Schwieriogkeiten be-
reitet, so werden wir i Zukunft die betreffende Korngrisse von
0,1 0,2m0 ). ehenfalls noch durch die Schliimmmethode bei
grisserer (reschwindigkeit, unter Anwendung eines Piézometers
mit weiter Ausflussiffnung, abtrennen. Herr Dr. LAvureEr hat bereits
in dieser Hinsicht Versuche ausgefithrt, die zu einem giinsticen
Resultate gefithrt haben. Die zur Abschlimmung néthige Geschw.
ist nahezu 25™ in der Sekunde.

Vor dem Gebrauch emes neuen Hil']ir\}:&!f'lll.‘- 18t es néthig,
dasselbe einer genauen Prifung zu unterziehen. Dies war auch

:|||.i[ liq'ltl VOIL uns ::I'I?T.'IHL'I]TI'H .'*.il'.]u- :‘r-:-.u'hl-hp“l ‘\\[1 “w:.;-n-“ rl;q_-.',-;t-l]n-

_i!'{llll.'li. nachdem es 5 Jahre hindurch in fortwihrendem Gebranch

cewesen war, durch den Mechanikus J. Waxscuarr 1) genau nach-
messen. Dabel stellten sich bei den Sieben von 0,5 und (,2mm
Lochweite so grosse Differenzen heraus, dass wir ein neues Sieb
anferticen lassen mussten. Dasselbe von J. WanscHarr gearbeitet,

von der Firma Grever (Fuess) demniichst einer Controlmessung
unterworfen, ist mit solcher Genauigkeit ausgefiithrt, dass es als
Normal-Sieb betrachtet werden kann. Um seiner Veriinderung
durch den Gebrauch vorzubeugen wurden die Siebbdden aus
Aluminiumbronze gefertigt.

Zur Ausfithrung einer weiteren Trennung der griberen Bestand-
theile itber 2™ D). wurde entweder der grisste Durchmesser mit
einem genauen Maassstabe ermittelt., wie dies z. B. bei einer Ober-
krume aus dem Riidersdorfer Forst oeschah. oder es wurde die
Kiornung durch Absieben in verschiedenen Pappkisten bewirkt, in
deren DBéden mit einem IKorkbohrer kreisrunde Lécher von der
gewiinschten Weite eingeschlagen waren. In beiden Fiillen wurden
folgende Korngrissen bestimmt:

Korner von 3— 10™® Durchmesser,
5 - 10—90Qm ¥
- iber 2()mmw -

I Barlin, Alte Jacobstrasse 108.




B. Die Schlimmmethoden.
(E. L.)

Um einen Boden in seine verschiedenen Korngrissen zu zer-
legen und Korner abzuscheiden, welche kleiner sind, als dass ihre
Trennung nur annithernd durch messhare Siebe maglich wiire, ist
man  gendthigt sich des Abschlimmens desselben zu bedienen,
Dabei sucht man durch beobachtete ]"::”—{}l'nr'J|l\'flL=1I'-,:!-:ritvu der
J{f'url-r-l'--lu-n im Wasser dje verschiedenen f{nl'u;;r'i'ﬂssz-ri abzusondern
und ihre Menge zu ermitteln.

Das zu dieser Arheit sich eignende Material bereiteten wir
in folgender Weise vor.

Es wurde auf einem grossen Bogen Papier das Bodenmaterial
ausgebreitet und von verschiedenen Punkten kleine Proben hinweg-
genommen.  Die abgewogene Menge, von welcher. je nach dem
weiteren Zwecke der mechanischen Sonderung, 30 — 100 Gramm
entnommen sind, wurde Je nach Beschaflenleit 9 bis 1 Stunde,
ofter auch linger, unter bestindigem Umrithren gekocht und dann

durch ein Sieh yon 2 mm I;ili']l\l'f‘]‘h'i, gegeben., Der gg vorbereitete

Boden (Feinboden) gelangte in den .‘"'n'hJ;’jmm:wp;u:t!.

Von den zahlreichen Schlimmapparaten wurde im Laboratorium
fiir Hmir-nklmr!l- i]!'[' gl'-llqlgibi'llr'lt !A-’L[Jlil'hil[l‘ilél“ |II|I'l'IJ “4'!'J'H
Professor A. Ortu die Pritfung des Schlimmresultates veranlasst
mit dem einfachen Uylinder, dem NoprL'schen Apparate, dem-
selben  mit anfgesetztem  Druckmesser (Pitzometer) und dem
SCHONE schen Hr||F:'i]||||:|'_\!iln]*'r'.

Als Feinboden hat Frsca =) neuerdings betrachtet Boden unter
47 D). (8. 20). dagegen bestimmt er den Humus- und Kalkgehalt
im Boden unter 0,5wn ), der Korner. (8. 35 37.) E. Worrr
bezeichnet als Feinerde den Boden unter 3™ . Sehr oft sind

Bei den Arbeiten ans dem hiesigen L boratorium ist dia Berechnung fast

stets anf den Gesamn thoden bezogen, Ks ist, wenn man sehr bkornige Boden

Ueher

arten untersucht. von Vortheil ; uch ein: bestimmte Grenza
oben inne zn halton, Leider ist Lei der Ausw uhl derselben
ecinstimmung zu hnden,

M. Fesca. Die agronom,. Bodenuntersy hung wnd Kartironz, Berlin 1879,
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auch Bodenanalysen mit Boden unter 1"= D. ausgefithrt. Wenn
nun jeder Bodenanalytiker einen besonderen Feinboden resp. Fein-
erde auswihlt, so hort natirlich jegliche Vergleichbarkeit auf,
Bei der Untersuchung von diluvialen Baden stellt sich aber
heraus, dass man am besten Boden unter 2™ als Feinboden be-
Zt"it‘llrli'l. l]_.‘i. ein I3IlI‘c'[l:-H‘Elllii1.\'!llnfr-|| unter ]1mm ]), mit bedeutend
grosseren Schwierigkeiten herzustellen ist. Die Grenze von 2m ).
wird wohl auch bei allen Gebirgsbdden leicht durch das Sieb zu
erreichen sein, wenngleich dort groberes Material verhiiltnissmiissig

hiufiger aufzutreten pflegt.

a. Decantirmethode im Cylinder.

Das Schlimmen im Cylinder wurde derartig ausgefiihrt,

dass in einen Glascylinder mit Fuss der gekochte und durch das
2""-Sieb gegebene Boden gebracht und von einem dem sandigen
Absatze geniigend entfernten Niveau eine bestimmte Wassersiule
als Fallhthe abgemessen wurde, welche in Verbindung mit der
Zeitdauer (in Secunden) benutzt wurde, um die Fallgeschwindig-
keiten zu erfahren. Das obere Niveau war dicht unterhalb des
Verschlusses, welcher mittelst eines Korkes geschah, eingestellt
und gestattete nur den Einschluss einer kleinen Luftblase. Nun
wurde der i‘-}'fimlvr hei aufoesetztem Hti'i]s.-u-[ umgeedreht, die Zeit
genau notirt und der Boden durch den Fallraum eine bestimmte
Anzahl von Secunden fallen gelassen. Die dann noch schwebenden
Theile wurden mit einem am kurzen Ende etwas aufwiirts ge-
bogenen Glasheber abgehebert und dieses Verfahren bis zur Klirung
des Wassers im Cylinder wiederholt, darauf die Produkte zur
Trockne gebracht und gewogen.

Fehlerhaft ist bei dieser Methode, dass die Luftblase stirend
auf die Sonderung einwirken kann und dass eine vollstindige Aus-
waschung wie bei allen Sedimentirapparaten nicht leicht erreichbar,
da die schwereren Korner feineres Material mit herabreissen.

Die Lufthlase ist fibrigens anf ein Minimum zu beschriinken. wenn man nicht
einen Pfropfen zum Verschliessen wiithlt, sondern den Cylinder mit einer anfge-

H'Illllﬁ-'rlr.-ll |:l.‘1.—-|||.:ali-- '\.e'l'.--il'h:,
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Fiir praktische Zwecke ist dies Verfahren iedoch zu empfehlen,
wenn man nhicht im Besitze von den erwihnten feineren Appa-
raten 15k,

l‘.ilwn "!l' '.'._'-.-": "Iz von .‘":l'||'|:||'.|||'.:|I|:1]_\xn-h ‘.|.|i1 I]I-'.u =0 Ii"\]-'.-hl'lll"n
A pparate restatteten folzende Versuche.

Diluvialmergel. Bahnhof Riidersdortf.

Bei 2.0 (eschw. wurde abeeschlimmt

SCcHONE BCNen Ly hnd

30,7 (D)
Wenn man annimmt, dass hier zwei Proben verwandt sind,

welche nicht direct zu einem vergleichenden Versuche ausgewiihlt

wurden, so ist dies Resultat ein sehr giinstiges.

Finen weiteren Vergleich weben folgende Versuche.
[Lehmiger Sand TH.uI-rh:ll‘-- der Ackerkrume).
Bahnhof Riidersdorf.

1. Versuc LIL

mm Uvlhinder. n Scubxk’schen G i

Sehlimm m | pt

(.2 mm Goschw 'E.i'l | 10 i

(), o 41222 20,7 2.0 20,

2 7.4) ) 7.1

7.0 15,1 17.6

(] Al clinngen Veran | i 1 v im Tl lirar
daas t | | n Yi h y wd o | 1 D 1 nittsn 1

i

b.. NosEL'scher
Der NOBEL sche

i1 :-|'|:||ll-.=~l'-

Sehlimmapparat
Schlimmapparat st anf Grund eines
der Agriculturchemiker in Gottingen im Jahre ] 864
su zahlreichen Analysen verwandt worden. Ei bestehit aus vier
Trichter-Gefissen verschiedener Grisse welehe durch Glasrdhren
in Verbindung stehen. Ihre Volumina sollen nahezu sich verhalten
wie 1:8:27:64. Man acceptirte diesen Apparat mit der aus-

Al n & s1gen i ruims ni
! Lol ¢ 1 fgatinrt, da W \m 1 drei D wia
dies jiingst Fi 1 tereher rachter




2. Die verschiedenen Methoden der mechanischen Trennung. 17
driicklichen Uebereinkunft, genan 9 Liter Wasser bei jedesmaligem
Schlimmprocess in 40 Minuten durch den Apparat zu lassen und
dann die in den Trichtern zuriickgebliebenen Produkte, wie den
Auslauf zu wiigen. Den zu schlimmenden und durch das 1™™-Sieb
gegebenen Boden bringt man in den Trichter No. 2. (Genaueres
siche E. WorLrr, Anleitung zur Untersuchung landwirthschaftlich
wichtiger Stoffe, S. 7, woselbst als 'L'--rhu-.-'.-.vrlln-,{ dieses .\11|h‘tl';lil'.-'
cylinderformige Gefiisse vorgeschlagen werden.)

Die mit dem NOBEL schen Apparate hier ausgefiihrten ‘\|1:1|_\.~1-u
sind meist publicirt in den Abhandlungen zur geologischen Special-
Karte von Preussen, A. Orri: Riidersdorf und Umgegend. Spiter
wurden Versuche mit diesem Apparate nicht mehr angestellt.

Die sichtbaren Fehler bei der Methode sind hauptsiichlich die,
dass der Boden nicht bei _iwlrm Versuche mit 9 Liter Wasser in
der vorgeschriebenen Zeit ausgewaschen wird, wodurch zuniichst

das Resultat des Auslaufes beeinflusst ist.

Versuche:

1. Staubiger Decksand, Hortwinkel, Riidersdorf. Nach 40 Minuten

wurden noch erhalten . . . . . . 1,5 pCt. Feinste Theile.
2. Oberer }L]i-l‘:_{(-|. Tasdorf. Nach 40 Mi-

nuten wurden noch erhalten . . . . 1,8 pCt. Feinste Theile.
Ferner schlimmen die einzelnen Trichter nicht ordentlich aus,
indem seitliche Stromungen in denselben entstehen und dadurch
einige Theile sich der weiteren Bewegung entziehen. Ausserdem
werden die von verschiedenen Laboratorien angewandten NOBEL'-
schen Apparate alle in dem Inhalte der einzelnen Trichter abweichen.
Darin besteht der Hauptiibelstand, denn nur Trichter von genau
gleichem Querschnitt konnen bei gleicher Schlammgeschwindigkeit
I!._':I"i"ll" Resultate :_!"[-]u-u_

Mit dem Auslauf ht-;tlrsit'htigl:* man beim NOBEL schen L\||Iuii'.‘llr'
die sogenannten thonigen Bestandtheile des Bodens zu erhalten,
Dasselbe sucht man zu erreichen, indem man jetzt mit dem spiiter
zu beschreibenden Scudxg’schen Cylinder bei 0,2™" Geschw. ab-
schlimmt. Es f'l.:lgt sich nun., wie sich bet der l:l‘:lli[ihl‘lll'lJ Aus-
fiihrung das mit dem NOBEL'schen Apparate gewonnene Schlimm-

£
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selbst, wie auch von anderen wiederholt abgebildet und ausfiihr-
i.."ll i" - il! i' ! “n WOl i' I "'I . =) \|| |'\| |Ili";:J |ii|'l' nur :|[J|l 'l:l}-
Wesentlichste beschrinken

Der Scuding’'sche Apparat ist ebenso wie der NOBEL'sche ein

Spiilapparat, bei welchem der Stoss eines senkrecht aufsteigenden
constanten "\". ISSErstromes !---: | \\E!'Li. l Im elnt \'i"l”i;,{ '__';II'il'll—
missigce und cenan messbare Stromeeschwindigkeit zu erzielen,

besteht der Scuing’'sche Schlimmtrichter aus einem (.i}.i‘-'_fl'|.:-i"-.‘*".

erebildet dureh einen oberen 10 langen cylindrischen Theil, von
etwa 4,5 lichtem Durchmesser, an welchen sich nach unten zu
ein eanz allmihlich sich verjlingender conischer Theil von 50

Liinge anschliesst. Letzterer geht an seinem unteren Ende in ein
tohr von etwa 4 lichtem Durchmesser iiber, welches halbkreis-
formie umbogen 18t und nach oben zu sich weiter fortsetzt. Ober-
halb des cylindrischen Theiles ist das Glasrohr eingezogen und
:,_"I'll[ 11 -il]- 1l <'_‘\i;.hl|:'i--'|1- 11 I]il]'- |||-,.-|-_ In \\-"l-"nr':u +|.;l- FARNIT \II'.‘:‘-I'H
der Stromgeschwindigkeit dienende graduirte Pigzometer mittels
eimes Korkes c'iIJ;{l.-u-lK.I werden kann. Das Pii;z-|1J|-'[|'l"|'|-En' 1st
8 fiber seinem unteren Ende kniefdrmig im Winkel von 450
abwiirts und dann in ;:'-'il'ln'l' Hohe mit dem unteren Ende wieder
im Winkel von 45" aufwirts gebogen. In dem .";I']u']1r-iil1|||k1-'
li-'r letzteren Kniees befindet sich die etwa 1.5 weite, kreisrunde
Ausflussiffnune, Das Wasser, dessen Zufluss durch einen Halin

beliebig regulirt werden kann, wird aus hochgestellten, flachen,
aber sehr geriumigen Zinkkiisten dem .‘";n'i:|f'|:u|=.1.|‘|-i;.z['.n‘,n- zureleitet,
s0 dass der durch das Wasser bewirkte Druck. da sich withrend
des Schlimmprocesses das Wasserniveau nur wenig  veriindert,

ziemlich constant bleibt.

Rose’s H 1 e | Minier hemi Vi 1681 ¥ K. I REX}

Frisext Foitschr ] { e. Bd. VII. 29 17. 1868

E. WorLer, Anleitung r chem. Unit u irthsch, wi . Sto
Berli 1875. 5. o1,

W. Scni Notizhl Faburi v /! { 187

C. Bisong B tenierd I'ho | g 1876 \bdruck d A \
W. Seuitrz

M. Frsca, Die agronomis Bodenuntersuchung ot Berlin 1879
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IF:.-' ."“1I'III.JL._"-'.‘-I']]\'r’i]]'ll::k"i'l. |'.1-"I \\'--}l']ll‘l' die \'|-1'-1']|'l+'r.]-'lll'1|

Produkte withrend der mechanischen .\!l.l'.} se abeeschlimmt werden,

1t :.].h.i:t;'ia_: von dem weiltesten Theile des Sehlimmtrichters, von
seinem eylindrischen Raume. Die Geschwindigkeit, mit welcher
der Wasserstrom in diesem, von Qepine als Schlimmraum be-
seichneten Theile, sich fortbewegt, ist durch den Querschnitt des
Cylinders hedingt und entspricht bei bestimmtem W asserstand
'm Piézometerrohr einem bestimmten Ausflussquantum. Bes der
Brmittelung der Stromgeschwindigkeit ist es daher nithig, zuerst
den Querschnitt des cylindrischen Raumes genau zu messen. Zu
diesem Zwecke theilt man durch aufgeklebte Papierstreifen die
Aussenfliche des Glaseylinders ein. misst sodann den Abstand zweier
i’:1|-i.|-:'.a1|'4-'51'--1| von einander und darauf die im Inneren zwischen
denselben eingeschlossene Wassermenge. Letztere Zahl durch die
suerst erhaltene dividirt, giebt den [‘!Il"l‘.-il'lll!i'lt des i'}'iimle'r.w- Um
nun eine bestimmte (Geschwindigkeit in der Secunde festzustellen,
regrulirt man den Wasserzufluss durch den Hahn in der Weise,
dass der Wasserstand 1im Piszometer zuerst ein sehr hoher und
dann ein sehr niedriger ist. Bei beiden Versuchen fingt man das
Ausflugsquantum in einer Maassflasche auf und notirt nach einer
Queundenuhr die Anzahl der Qecunden. welche bis zum Volllaufen
des Messgefiisses erforderlich gewesen sind. Bei grivsseren Ge-
schwindigkeiten wird man mit einer Maassflasche von 1 Liter, bei
geringeren Geschwindigkeiten mit oiner solchen von 100%™ Inhalt
auskommen. Das hieraus berechnete Ausflussquantum in einer
Qeeunde in Kubikmillimetern dividirt durch den Querschnitt in
(Quadratmillimetern ergiebt die Geschwindigkeit im cylindrischen
Sehlimmraum. Durch einige Versuche, bei welchen man den Wasser-
ctand im Piézometer so regulirt, dass immer die Mitte zwischen
den beiden zuletzt bestimmten Grenzen genommen wird, kommt
man leicht zu dem Wasser-Stande im Piézometer, welcher der
gewiinschten Geschwindigkeit entspricht. Die Hohe des Wasser-
standes 1m Piézometer dient dann spiiter als Indicator fiir die
einzustellende H-‘]:liimmg--w-|1-.\"i!|11i;_']~;--il.

Bestimmten Schlimmgeschwindigkeiten entsprechen beim Ab-

schlimmen ganz bestimmte Korngrassen bei anniithernd gleichem
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8. Die Zer-

II':'_':“]'I_‘_I ‘]l'_"\ Htlf]l'llF [I]i[ tll'[ll \\'i‘»:-i-ll-r.'!J.'![I1]i1‘]l _:_{f'll.':ll :II'FI!';["[HII'IL

.-I-+-r'i|i:~'+-||a~11 (ewicht und l{ll}_fl'“_:‘l'l' Form des Materia

ScninNe’schen Apparate ist demnach als eine Kérnung anzusehen.
Der erste, welcher diesen Apparat zum Abschlimmen bestimmter
Korngrissen bei Thonen praktisch verwerthete, war Aron; fiir
die Hu=11-11c:u:1l}'.~'|- ist derselbe jedoch zuerst durch Herrn Professor
OrtH angewandt und sind von ihm folgende Schliimmgeschwindig-
keiten in Vorschlag gebracht worden: 0,2 — (,5™™ 2,0

und 7,0™™ in der Secunde. Die bei diesen Schlimmgeschwindig-
keiten erhaltenen Produkte entsprechen nach den genanen Mes-
!"‘H]J_‘_‘:I']] Vou Hi'”l‘:’\l-‘, lltilfl ]];[\'II LHnseren 1"'-|'_I‘.'ﬂ|"]] {_'fl[f']'?-||1‘ll[[!l!'l'|l
Korngrossen von folgendem Durchmesser auf Quarz in Kugelform

bezogen:

.“*'4'||J."1|1|111[|ru|1|1|{t bei IJ?'_’: m (. [{,",|-m.|- unter 0.01 = D,
- - 05- - - 20,01 0,02 - -
- - 20- - - 0.02—0.05 - -
- - 7,0- - - 0,06—0,1 - -
Schlammriickstand - 7,0 - - - itber 0,1 - -

Um mit den mechanischen Theilprodukten des Bodens einen
bestimmten praktischen Begriff verbinden zu kénnen, wurden die
Kérnergrossen unter 0,01 D). als Feinste Theile, von 0,01 bhis
0,05™ I). als Staubl), von 0,05—2,0™ D. als Sand (feinster,
feiner, mittelkérniger, grober) und iiber 2,0™® D. als Grand be-
zeichnet.

Da die Schlimmgeschwindigkeit von 0,5™" derjenigen von
0,2mm gehr nahe liegt und in Folge dessen bei den meisten
Bodenarten nur geringe Mengen bei 0,5™" . abgeschlimmt wuriden,
so gaben wir bei spiteren Arbeiten die Versuche bei dieser Ge-
schwindigkeit auf, so dass dann das Schlimmprodukt bei 2,0™" (.
die Korngréssen von 0,01 — 0,05 umfasst.

Als Beispicle fiir die geringen Mengen des bei 0,5™ G. ab-
geschlimmten Materials seien einige Untersuchungen von ver-

schiedenen Bodenarten miteetheilt:

Ale Staul bezeichnet Seroer ein feineres Schlimmprodukt,
Als 3 I




Unterer Diluvialsand. N. Vorwerk Wolfsberg,

Seation Robebeck . .« % 5 o . v oo 0 12pL
Lehmiger Sand ) des oberen Di-| Rohrbeck 0.98 -
i,--l|]|.| \ [ll\'i;il—j\[l'l'_'_:-'lh \ .'”I”'|]"IJ!'LI|I'i. _"_Il =

Ob. Dil.-Mergel. Rohrbeck (Hohenrand) . . . 1,44 -
Ob. Dil.-Mergel. Callin, Sect. Nauen
Allaviallehm, Ziecelei Birkheide, Sect. Nauen . 306 -

Bei Anwendung der Geschwindigkeit 7,0™ reicht der oben

O mr
I

beschriebene Schlimmapparat bei gleichbleibendem Piézometerrohr
nicht aus. Um daber den Schlimmversuch mcht durch Aus-
einandernehmen des ,"q]l]len';LTt-:{ unterbrechen #zu miissen, wurde
nach Herrn Professor OrTi’s Ancabe ein kleinerer ”l"l'.['-l'_\“nfjlr
vom halben Duarchmesser des grosseren vor demselben "iIJ__"_"‘
schaltet. Der l'}JilJl'l'iHI"Ir' Theil desselben (30" lang) scheint uns
;'l-l:i'll_flfml gross Zu sein., so dass eine 1|.'|]']:'i]1-__[|'l'u]1'_' des conischen
Theiles, wie dies FEscA1) gethan, nicht fiir néthig erachtet wird.

Bei der Ausfiithrung der Schlimmanalyse wurden bei ungleich-
miissicen Bodenarten etwa 500 Gramm durch das 277"-Sieb ge-
geben und von dem Abgesiebten meist 100 Gramm zur Schlimm-
analyse verwandt. Bei gleichmiissigen, feinzertheilten Bodenarten
dagegen, wo ein Absieben der groberen Gemengtheile oft gar nicht
vorgenommen zu werden brauchte, wurden oft nur 30 Gramm ab-
geschlimmt, was dann auch den Vortheil fiir sich hatte, die Zeit
des .‘*'e'h]r'in.-]u]ul‘nr's':%.al-a bedentend abzukiirzen. Das filr die Schlimm-
analyse vorbereitete Material wurde mittels eines weiten Trichters,
nach ‘.'rxr'llt'l:"l'_fl':u .'\'h_‘_"]l'?*“"l] '|.t'r' i't-'u'|'.-T-'|4|-I1lil'!| |'-]1”L“i'..{]{1'i1 in den
grossen Schlimmtrichter, mit Hiilfe einer Spritzflasche in das kleinere
Gefliss eingefiillt. Dabei ist zu bemerken, dass der kleine Trichter
stets zuvor his zu der halbkreisformigen unteren Biegung mit
Wasser gefiilllt werden muss, einmal um das Rohr durch das
Hinaufsteizen des Bodens in den anderen Schenkel nicht zn ver-
stopfen, und zweitens, um beim Schlimmprocess durch aufsteigende

[.uftblasen keine Fehler zu erhalten.

|.'-I-|'.L ||||| " I."l
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Bei den DBodenarten., deren E‘M-]n'finuupl'Mlul;[I- zu welterer
chenrischer Untersuchung dienen sollten, wurde stets mit destillirtemn
Wasser geschlimmt. Dabei wurde nach Dr. Lavrer's Vorschlag
in der Weise verfahren, dass, nach Einstellung der Geschwindig-

keit von 0.2mm  zuerst 2— 3 Liter der auslaufenden Fliissigkeit

besonders aufeefanzen und in einer grossen Porzellanschale auf
dem Wasserbade eingedampft wurden, um sicher zu sein, alle im
Boden loslichen Bestandtheile in dieser Substanz mit zu erhalten.
Das ferner bei dieser Geschwindigkeit auslaufende Schlimmwasser
wurde in grossen Porzellanschalen erhitzt und nach dem Absetzen
der suspendirten Theile abgehebert!), welch letztere dann zu dem
zuerst erhaltenen ."'=‘|L]'."L|'.L1n||l'uill]itr hinzugefiigt wurden., Im Falle
die weiteren Schlimmprodukte zu einer chemischen Untersuchung
nicht verwandt werden sollten., wurde der 5!'!J|fi[tL[|J[I!'I.\"I':-ﬁ mit
j_*’l-‘.\'('-h““rhn-nt Wasser forteesetzt. Zur grisseren [’n-riLLI-:nEi-"J':I;.-.-iI
standen 3 Zinkkisten mit je zwei nach unten fithrenden und mit
Hiihnen versehenen Rohren zur Verfiigung, die zum Theil mit
||f'.~:li|ti1'ir.-|n._. zum Theil mit :,,”-\\'u"pinliirhl-m Berliner |.I'itll1l;_i'h\\':1h.~l'!'
cefiillt waren.

Das von Dr. Fesca?) geiiusserte Bedenken, dass durch An-
wendung nicht inwendig mit Oelfarbe gestrichener Zinkkisten eine
Verunreinigung der Schlimmprodukte dureh kohlensaures Zink
stattfinden konnte, habe ich bestitigt gefunden. Es bildet sich
auch in den mit destillirtem Wasser gefiillten Zinkkisten nach
einiger Zeit kohlensaures Zink, welches sich in den Schlimm-
produkten, im Fall dieselben mit grossen Wassermengen einge-
dampft werden, in nicht unbedenklicher Weise anhiiufen kann.
In einem Liter destillirten Wassers, welches 14 Tage lang im
Zinkkasten gestanden hatte, fand ich 0.,0052 Gramm Zinkoxyd.

Um nun hieraus entstehende Fehler bei der chemischen Unter-
suchung der Schlimmprodukte zn vermeiden und in Rilcksicht

darauf, dass es uns bedenklich scheint, das destillirte Wasser

analysen™ in de
Band XVIII,
- I.'.:'.‘h N

W i""' .".‘-"i.il‘-| -i-'-'ll"
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lingere Zeit in mit Oelfarbe westrichenen Kiisten aufzubewahren,
haben wir jetzt die Einrichtung getroffen, aus einem grossen,
hochoestellten Glaseylinder, welcher 14 Liter Wasser fasst, mittels
eines Hebers dem Schlimmapparate das Wasser zuzufithren und
durch einen zwischenceschalteten Glashahn die .‘*1|'|»1||:_r.----h-.vin-l:.-__f—
keit zu rezuliren. Nach Dr. LAvurER's Angabe ist der Glaseylinder
mit einem Wasserstandsrohr mit selbstthiitizem Abfluss versehen
und aus einem héher stehenden Cylinder wird mittels eines mit
Quetschhahn versehenen Hebers genau so viel Wasser zugefithrt,
wie beim Schlimmen abfliesst, so dass das Wasserniveau 1m
Reservoir immer dasselbe und der Druck stets constant bleibt.

Nach ”1'*'[JI|.i:‘l|]1_L:' des .“'I'Il|."it||1|L|-1'|r|'|'.-.~cr-n ber den :LI:;{---_fl-!h-nl'n
Geschwindiokeiten, wurden die in grossen, dickwandigen, eylin-
drischen Glasgefissen von 10— 14 Liter Inhalt aufgefangenen
Schlimmprodukte und die Schlammriickstinde aus beiden Schlimm-
trichtern durch lingeres Stehenlassen gehorig geklirt, dann ab-
sehebert und in kleine gewogene Porzellanschilchen gebracht. Die
Schlimmprodukte wurden darauf bei 1009 C. getrocknet und nach
ein bis zwei Tage langem Stehenlassen an der Luft, in luft-
trocknem Zustande gewogen.

Fiir die Brauchbarkeit des ScuOsE'schen Schlimmapparates
sei hier nur die doppelt ausgefithrte mechanische Analyse eINes

Sandes von Rohrbeck angefithrt.

Grand Sand Stanb ]".:”"-.""
Analy- Iheile
5 a O
tiker iber 1 0.5 (.2 0, 0.05 nmbey
(3,5 ) 2= 0,1 10.09™" 0:01™" Q.01 "
; 91.:
Wahn- ‘ r - ) Q a4 8
4 4 | o 33,0
gchafle
= R 314
90,3
Dulk - il 3D 99,7
0,1 2,0 I 2
e gr Differarn de on (.2—0,1"m gpd
0.1 —005m thren davon her, da VL AV allerdings
naliezelegenen, Fundorten unters: den si
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d. Abgekiirztes Verfahren bei der Untersuchung
kalkhaltiger Diluvialbdden.
(E. L.

Um die von Herrn Professor BERENDT in den Allgemeinen
Erliuterungen ,Die Umgegend von Berlin I, der Nordwesten*
S 24 — 927 ;11|;_(r-gr'|1|-Tll'll. aus unseren 1-]JTI'1':-||l'h]l|l"_f|'ll combinirten
(mechanisch-chemischen) Bodenanalysen von vornherein einzuleiten
fir eine derartive Aufstellung nach den Bestandtheilen: Grand,
Sand. Thon und Kalk, habe ich folgenden Weg eingeschlagen.

Von dem kalkhaltigen Boden wurden zuniichst die feinsten
Theile abgeschlimmt und deren Kalkgehalt bestimmt. Dann wurde
der Boden aus dem Apparate wieder herausgespiilt und mit stark
verdiinnter Salzsiure in der Kilte behandelt. Hierdurch wird bei
diluvialen Boden nur wenig Eisenoxyd, noch weniger Thonerde
gelost, aber simmtlicher kohlensaurer Kalk ausgezogen. Nach mehr-
maligem Decantiren wird das Chlorealeium entfernt und der so
behandelte Boden zur Fortfithrung der Schlimmanalyse wieder in
den l'}']imlu-r ;;w]:r.-u_"ill. Die nun erhaltenen Schlimmprodukte
sind kalkfrei und ergiebt sich der denselben zukommende Kalk-
gehalt aus der Differenz des Kalkes des Gesammtbodens und der
feinsten Theile.

Diese Methode muss hier aufgefiihrt werden, da einige Analysen
nach derselben vorgenommen wurden. Jedoch ist. dieselbe nur
anzuwenden ., wenn man rasch fiir derartiz combinirte Analysen
arbeiten will, sonst 1st _jmii-:- Sehlimmen mit verindertemn Materiale
zu verwerfen, weil dadurch der Werth der Schlimmanalyse herab-

gesetzt wird ).

C. Die petrographische Untersuchung der gridberen Gemengtheile.
(E. L.)

Die Untersuchung der gréoberen Gemengtheile eines Bodens

gehirt nach den jetzigen Ansichten erst in zweiter Ileihe zur

Beurtheilung des agronomischen Werthes desselben, dagegen wird

1y Qishe anch Fesca. Agron. Bodenuntersuchung und Kartirong, 5. 83— 34.
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sie fitr die -_r---l_;_[hnaTi.-rJu- Ih'[t':lf'ljtilnf_" von grisster Wichtickeit,
st man _1'| oft erst nach dem Abschlimmen aller th--:I;;:I':l und
feineren Theile 1m Stande einen Boden in semer geologischen
?‘\llr'”lilzf_f i1 bhestimmen. So  wiirde |-1-E:~|i'-!~'.\'--ir--' das Fehlen

nordischen Materials bei einem sonst in seinem geologischen Alter

=

fraclichen Boden des norddeatschen Flachlandes darauf hinweisen,
dass er dem Quartir entschieden nicht, wohl aber einer iilteren
(Gebirgsformation angehdrt. Auch fiir die Agronomie ist es nicht
ganz gleichgiiltic, welche Mineralion und Gesteine ein Boden ent-
hilt und zwar kommen bel den griberen Gemengtheilen chemische
und physikalische Eigenschaften in Betracht. Leicht zersetzbare
Silicate und andere Mineralien werden giinstiger sein, als ein Reich-
thum an schwer- oder gar unzersetzbaren DBestandtheilen, Kalk-
und Phosphatgesteine werden, wenn auch in grobem Korn vorhanden,
stets niitzlich sein fiir die PHlanzenwelt. Wird doech in manchen
“-'-_fe-rln'i--h '_fr-']]n't'l-:' Kalkschutt zur Melioration .'_‘_'i'F'I'.'r.!U'ilf.

Je nach der Farbe, Oberflichengestalt, ob rauh, pords, glatt
und dicht, werden die physikalischen Eigenschaften auch in Betracht
kommen.

Ferner sind die gréberen Gemengtheile von Bedeutung als
Material fiir Neubildung thoniger Theile bei der Verwitterung,
weshalb auch hier ihre mineralische Natur zur Geltung kommt.

So mithevoll vor der Hand die petrographische Bestimmung
der griberen” Theile ist, so kann man doch dieselbe nicht ganz
entbehren.  Speciell auf dem Gebiete des norddeutschen Diluvial-
bodens werden petrographische Bestimmungen der gréberen Gemeng-
theile in wissenschaftlicher Beziehung einen grosseren Werth haben,
in sofern dieselben beitragen kénnen, Verbreitungsgebiete von Ge-
schieben kennen zu lernen. Dazu werden aber eine grosse Zahl
von solchen Beispielen erforderlich sein.

Zur Zeit ist die petrographische Bestimmung eine der schwie-
rigsten und zeitraubendsten Arbeiten.

Wird man erst einen Weg gefunden haben, auf welchem man
leicht einzelne Mineralien eines Bodens isoliren kann, so werden
Resultate fiir die Bodenuntersuchung _I_;':ht't-_{-'hfl |tl'1'\'-11"_fl-!l"ll. nin

die Wichtigkeit dieser Arbeiten erkennen zu lassen.
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Bei den im Laboratorium der geologischen Landesanstalt bis
jetzt von mir and Herrn WAHNSCHAFFE ausgefithrten petrographi-
schen Untersuchungen wurden stets die verschiedenen Mineralien
mit der Loupe und der Hiirtescala gepriift, oleichartice Korner
mit der Pincette ausgelesen uud dann gewogen. Bei fraglichen
Karnchen warde durch Zerschlagen auf Spaltbarkeit untersucht. So
wurde von der abgewogenen Menge Korn fiir Korn durchgesehen
und dabei zuniichst die Mineralspecies bestimmt nach Farbe, Glanz,
Hiirte, Hin;lllll;n'k-.-ii. manchmal auch Schmelzbarkeit. Mit dem
Magneten konnte suweilen aus Sanden auch Magneteisen ausge-
zogen werden. Verhiiltnissmiissiz rasch kann man die Quarzkirner
auslesen. die alle mehr oder weniger gerundet, nie krystallinisch
'n den Bodenarten der Mark angetroffen wurden. Kalksteine kann

man auch direkt auslesen, wenn man dieselben In eine ganz ver-

ditnnte Salzsiiure legt und sie sofort, nac idem man sie an der Kohlen-
siiureentwicklung erkannt hat, herausnimmt. Der Verlust ist nur
gehr gering.

Was die Korngrossen anbelangt, so wurden Untersuchungen
ausgefithrt mit Kornern iber 377, §—1mm ynd 1—0,5™ D,
meistens aber bei letzterem Durchmesser nur der ‘-'F'L'h:”!“Ilir-ﬂll.'"l..*-.*iz'_f_
leicht erkennbare Quarz herausgelesen.

Dadurch, dass nur geringe Mengen dieser Kornungsprodukte
untersucht werden konnten, wird der allgemeine Werth der petro-
graphischen Bestimmung, besonders der Procentzahl, herabgedriickt.
Denn oft wurde nur 0.5 1 Gr. Korner untersucht, natirlich
weniger, je feiner der Sand war.

Nur selten sind die Gesteinsfragcmente des Diluvialbodens so
stark verwittert, dass eine petrographische Bestimmung iiberhaupt
nicht mdglich. Hat man es mit Sanden zu thun, welche Ueberziige
von Eisenoxyd besitzen, so thut man gut, diese mit schwacher Salz-
siiure zu entfernen. Oft wird die petrographische Untersuchung
auch dadurch erleichtert, dass man die Kérner schwach anfeuchtet.

Trotz alledem ist ein guter Procentsatz als Unbestimmbar zu
bezeichnen.

Einen grossen Vortheil wiirde man erzielen, wenn

es gelinge, grissere Quantititen zu untersuchen.
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Ein Verfahren, derartize Versuche mit grisseren Mengen
auszufithren., hat SexrFr angerehen (Gesteins- und Bodenkunde
e -11.3'”;} und i];lm-]||_~1 ':1'.I'E| .---in--n -]ivr-n-lu ;'{\\"-L'E;-.' '-“l'lli'lJlirh :‘;1'1n|:'i|||m-
apparat abgebildet. Derselbe besteht aus einem mit ziehbarem Schutz
versehenen Reservoir, in welchem der Sand mit Wasser aufzeriihrt
wird, und einer langen, etwas seneicten Gilasplatte, fiber welche, wenn
der -“"r'hll-"z FEZOoen, die .‘":1!||[:||:|:~.~r- Ili[|\‘-'|--_"-_{+-.- itlt werden soll,

:\;:I'|i SENFT'S .“I.ll'_riilll' r-n1I‘]<'l'1| sich bei dieser .‘-[l‘lhw]r' !]iv
Korner nach ihrem spee. Gewicht in einzelnen Zonen ab.

Die Versuche, welche mit diesem Apparate von mir wieder-
holt aufgenommen worden sind, haben noch zu keinem Ziele fithren

kénnen.

Es werden demniichst Versuche auszufithren sein mit Lisungen
von spec. schweren Fliissigkeiten und sind dieselben nach Art
der von THoOULE Y neuerdings angegebenen Methode vorzu-
Ill'|l|:|e".a.

TrovLEr verwandte eine Lisune von Quecksilberbijodid in
Jodkalium: es fI]'.'!:_f= sich, wie weit die |'H-'|]lJF'T]lI'I' darstellbare I..-'u.-|u||-_'
von Quecksilbernitrat dieselbe zu ersetzen vermag. Ich brachte
letztere Losung durch Concentration auf ein so hohes spec. Ge-
wicht (3,54), dass Quarz und selbst Flussspath auf derselben
Hl‘ll‘.\'iluull.

Doch wird, wenn auch hierdurch eine Trennung grisserer Quan-
tititen gelingen wiirde, eine Schwierigkeit bleiben, insofern die
griberen Gemengtheile, wenn man nicht deren Zerkleinerung an-
wenden darf, immer Gesteinsfragmente und nicht reine Mineralien
enthalten. Bei den aunsgefithrten petrographischen Untersuchungen
wurde z. B. ein grosser Procentsatz stets gefunden, der als
sQuarz - Feldspath® gewogen werden musste. Diese Gemenge
abzuscheiden, wird stets Mithe machen, zumal die spec. Gewichte
von (Quarz und |'1r-||f.='i-.'|!§| sich in engen Grenzen bewegen.

Bis jetzt liegen folgende Untersuchungen vor, welche, wie

oben genauer :lll'_:!'_w_fl'lnl'l:l.. mit der ]_..:n]n- ;111,-;;‘::-f'i'1h|'1 wurden und zum

) Fouvqus: et Micuer Ly v, Minéralogie microgr: !-|.i1|,- des montes francais,
V. Goupscrymor, ber Verwendbarkeit einer Kalinmquecksilberjodidlosung  bei

miner, u. petrogr. Unt, N. Jahebueh £ Min, 1881,
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Theil in den Abhandlungen zur Special-Karte von Preussen u. s. w.
Onrtn: Ridersdorf und Umgegend, publicirt sind. Beigefiigt ist
eine Zusammenstellung der von Herrn Professor OrrH bestimmten

Quarzmengen von schlesischen Diluvialbdden.

Petrographische Untersuchungen.
Die groben Sande (3 —1™" und 1 0.5m™ D.Y des Profiles des

Unteren Greschiebemergels vom Bahnhof Riidersdort.

Lehmiger Greschiebe-
Sand. Acker- Lehm .
meaergal
krume Ackerkrume
o 1- k) 1 3 | 3 1
pue |5 qmm | g pmm | qee | g pme | pee (), 5mm
CInarg:. < = ol e, 44.7 | 92,6 | 51,0 | 83,7 | 60,1 878 | 42,1 | 80,0
Granit u. Gneiss . a.0 9.0 - 13.3 10,2
Pt & s te w0 s 3,1 0,9 =
Feldspath . . . . 12,8 18,58 22,1 10,5 24,1 |
sandsteln . . o« 1,3 - = —
Feuerstein., . . . 1,8 9T = 1.8
Kalkstein . . . . B — 11,7 -
Unbestimmbar . . 32,0 16.4 11,5 3.0 1.9 9.8 16G.4
wail zu
Vir-
wittert.

Der Kies (Korner iiber 3™ D.). Profiel des Unteren (Geschiebe-

mergels vom Bahnhof Ridersdorf.

|:_-".t'_:_l|'\\::|||i1 die bel der ."'u'h].'-l:.!ll:l||:-|‘.'=I' erhaltenen |\-I-:IH':._.

E. Lavrer.)

Lehmiger
Sand. Unter-
halb dor

\ckerkrume

oy
Lehmiger

:“.'.ltlll.

l. a || m
Ackerkrume

BIGRYT, ol vl o 21.6 Shy e
Granit und Gneiss 6,7 0.9
i’-:l'p|,-_3'1'
Feuerstein . . « « +« 5.3

o0 (o
0,078 gr.)

Unbestimmbar

Wurzel-Fasern
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] ler !\ il‘“-

Geschiebemergels vom Bahnh

I Gr. Bod

A noewandt 1

Korner il

1 0 1

yer o

D.

Profil des Unteren

of Ridersdorf.

Kies

{18 ]
( t | (3
(&
I
[hor
elOs]x
i
Hornblend
S
-
I el I
1l1 i
1
IRiKEL
Unhbestimmba

Kieseruben zwischen Ritdersdorfer

i
31,4
] i
)
Q 1
4 ol
B S
v
] 1.6

Sand.

Grund und Dorf Riidersdorf.

el D. Ly 1-0), Ly
Granit und Gueiss 16.7
15,8 19,7
1.4
154 2,1
Fenerstoin . 165 by
Quarz 24,1 295 61,1
Unbestimmbar 6.5 24,7
Feiner Diluvials: E b
[Kdrner von L),

Luare




Der Grand des unteren Greschiehemergels.

(E. Lavrgr.

Bornstedt.

L RLATE | | =
-2 ) 2 D
ey 0.5 [
LJnarsz 11,97 24,01 46.29 TR.OT
|'--|=|~|.'|‘.||.\-'1'-.i|."--'||i;.:‘. mit . redn L0571,
: (), 8 (.52 e b LI
Llnar unr S R
|'.-"|'i--}-'II||"l'=|'1| Franiti- =
" 2 e 29,00 1.4 t, 1)
sehes Gestein 11,44 .
Kalkstein (silur.). 55.44 14,63 12.78
Sandstein (meist grauver 6.35 .69 |
Unbestimmbar 2,04 WY 1,23

Der kalkfreie Kies und Sand des Oberen

von

WNW.
E. Lavrer.)

Tassdort,

(reschiehemercels

Nach dem Auslangen des
Kalkes mit Salzstiu 1-0.5™ D,
iiber 3™ D -1"" D.
Granit und Guoeiss 34,30 .61
Porphy 0.71
Giriinstein 0,45
Feldspath 2.24 22.84 17.03
Sandstein 6.59 6.29
Luarzit 1,11
Fenerstein 12,03 -
(Quary 2,07 71,24
Unbestimmbar . (0,65 11,73 (undeutliche
Qua Feldspatl
u. Gueissfragmente).




Oberkrume von Kies und grobem Sand.
Konigliche Ridersdorfer Forst, Jagen 187.
F. WAHSSCHAFFE.)

y cl inzelnen Korngrossen bezog

Uebhar 20™™ 1 }-2 D 3-10 i
14.94 pl 14,47 pCt 1.44 pCt

1218 15,40 $ 7,83 20246
T.49

L.

L 9% Tt

1 in | 1,60 22,45 2,22
1 .30 570

¥oadid o

Kalkstel 1,22
bestimmbare  verwitter cryst. Gie

6.07 1. 80

Oberkrume von Kies und grobem Sand.

Konigliche Ridersdorfer Forst, Jagen 157.

(F. WansscHarve.)

Kiérnung iiher 3™ D. bezogen,)

Aud

Granit und Gneiss M0.61
Feldspath: © = = < & &« e s 2,54

Diorit

Ouarzit ond Sandstein .

v
Luarz
Fenerstein

Ausgewitterter Kalkstein

Eizenconcretionen 1.03
Unbestimmbare  meist krvstallinischi
Gresteine e e = 241




Oberer Diluvialsand. Sehenkendorf

Quarzbestimmung mit der Lnu|.4-.

I |.‘\'|
In den IKornern . Gmm T t"ll.li'?' 32.3 |I{-T.
2—1- - - 669 -
}—0.5mm T, . —gaig .
D= = - 97,2 -
lis war moglich, auch in den feinsten Kérnern den Quarz

abzusondern, da dieser sehr rein war und Durchsichtickeit wie

Glasglanz das Auslesen begiinstigten.

Der (Quarzgehalt von Sandbiden Schlesiens.

(A, Owrn. Geognostische Durchforschung des Sehles. Schwemmlandes.)
In den Kirnern iibor Jwm ), g—1mm Ty
Quarz: 19,06 pCt. 28,63 pCt.
2TRT = 60.40 -
29.36 - 1359 -
2937 - T9.83 -
23.60 - S2.56 =
33.17 - g83.95 -
26,06 - 20,00 -
67.26 - 90.67 -
91,87 - 91.35 -

Aus den vorliegenden petrographischen Bestimmungen geht
vorliufig nur das eine Resultat evident hervor. dass der Quarz-
gehalt mit dem Feinerwerden des Kornes erheblich zu-
nimmt, mithin die Niahrstoff liefernden Mineralien und
Gesteine zuriicktreten. Die weiteren Bestimmungen besitzen
nicht allzu grossen Werth, wenn nicht fiir das hiinfigere oder
seltenere Auftreten der genannten Mineralien und (Gesteine,




3. Die chemischen Untersnchungsmethoden.

A. Bestimmung des Quarzgehaltes.
(E. L.)

Die Bestimmung des 13|J:al'7;f-.'i|:1h--.~' eines Bodens 1st sowohl
direct als indirect zur Beurtheilung der Mengen von Niihrstofl und
Thon liefernden Mineralien von grosster Wichtigkeit. Die petro-
graphischen Bestimmungen kénnen diesen Bodengemengtheil nicht
genau genug ermitteln, da die Korner, welche dort als Granit und
Gneiss, Porphyr und dergl. aufeefithrt werden miissen, oft sehr
-!H:nn‘u'it'hu- Felstritmmer darstellen und ohnehin diese Unter-
suchungen an enge Grenzen der Korngrisse gebunden sind.

Zumal wird die genauere Bestimmung dieses Bodenbestand-
theiles bei der Untersuchung nordischer Bodenarten wiinschens-
werth. da er sich bis zu 90 pCt. an der Yusammensetzung der
Sandbsden der Mark zum Beispiel betheilicen kann, ja auch in
grossen Mengen scheinbar sehr thonigen (fetten) Bodenarten bei-
L:I'1|4E54'l1t 18t

Wenn man bisher dieses ,\I'I:u'i':ai be i;ﬂlil'!l;ltlill_‘p:\'i'll t]il']lt ab-
:‘n-.-l'lni.ull-'lj. 80 “".‘—(‘ dies zum Theil mit an der ."'l"||‘,'.'i1-|'i§_“'l(|-il. sein
‘\‘“l'J\"JI!IIlJI'II llll:L|;li::Lli\' FAN |'t'l||i|ll'|ll-

So wurde denn die Bestimmung des Quarzes im (Gemenge
mit Silicaten vermittelst concentrirter Phosphorsiure willkommen
geheissen, wie dieselbe 1m Journal fitr prakt. Chemie Bd. XCVIII,
S 14 von Arn. MiLLER ancegeben ist.

Daselbst wird die Aufschliessung des gepulverten Materials
mit syrupdicker Phosphorsiiure empfohlen, welche bei einer Tem-

peratur von 190 2000 einwirkend, in einigen Stunden die Silicat-




cesteine zersetzt, wilthrend der Quarz fast nnangeoriffen nach mehr
maligem Auskochen mit Natronlange und Siiure rein erhalten wer-
den soll. Dabei werden auf 1 Gramm Boden 15—20 Gr. Phos-
]nhul'.-;'illl'e- verbraucht, da sonst die Masse durch die sich kleister
artig abscheidende Kieselsiure zu sehr verdickt wird.

Die mithevolle Ausfithrune der Versuche lenkte meine Unter-
suchungen auf ein anderes Reagenz und zwar auf Phosphorsalz,
weleches bekanntlich in  der Schmelzhitze die Metalloxyde der
Silicate unter Znriicklassen der Kieselsiiure auflost, worauf die in
den Laboratorien gebriuchliche qualitative Priiffung auf Kieselsiure
basirt ist.

Die Arbeit wurde so ausgefithrt, dass zu dem fein gepulver-
ten Materiale (meist ]H]Il'li-‘a]killil[j. welches 1m E}lilTiiHi.l':,:l'[ abge-
WOgen war, 1’i|u.--E|]1n1'.~:L]x i oridsserer Menge zugegeben wurde, als
nithig zur Lisung der vermutheten Menge von Metalloxyden, etwa
so viel, dass der Tiegel nicht ttber die Hilfte gefiillt war. Dann
wurde allmiihlig erwiirmt und schliesslich vor dem Geblise erhitzt.
Die Schmelze wurde in verdiinnter Salzsiure celdst, der Riick-
stand mit Hlll!;! und .t“inﬂlt'!‘ ‘.\'it-cli'L']lclh |.-e-|1;11|.|]-"][, [H._- _\1|_-\['|'][“'[|“:'
der Versuche war bequem und rasch zu bewirken. Die Kiesel-
siure schied sich in pulvriger Form ab und war ein Auswa-
schen leichter zu erzielen als bei der bekannten Methode nach
AL. MULLER, weil bei jener die l’hus[nhnr‘\iilzl'u- fiusserst schwer zn
entfernen ist. Der gewonnene Quarz war meist nicht ganz rein,
doch hiitte man diege geringen Verunreinigungen wohl bei dem
Vortheil der bequemeren Arbeit iibersehen konnen.

Hat man bei der Phosphorsiiure-Methode nicht fein oe-
pulvert, so erhiilt man, wie ich jiingsthin priifte, auch einen
noch stark verunreinigten Quarz. Der Versuch wurde mit
einem Thone von Werder vorgenommen.

Die Methode mit Phosphorsalz aufzuschliessen, wurde zuniichst
im Vergleich zu der Aufschliessung mit Phosphorsiiure an Sanden

gepriift und es er

B

gab sich, dass die Resultate geniigend {iberein-

stimmten. 1)

1) Niiheres siche E. Laveen: Ber. d. D. Chem. Ges. 1878, X, 5. 60.




Spiiter w wde die |'|.--|-'i;.-u|'\li,'-_\]-!||--|‘!- mn reinem Materiale
e iift und zwar wurde reinster E:.;.-[\!:,,.r_|‘,| ansserst fein .L,‘.l\,_||

vert., mit ]Ilfl"“|'}||-|:-.li.". geschmolzen, dann der resultirende Riick-

stand wieder gepulvert und von Neuem reschmolzen, Hierbei
pirten sich beds ntende Verluste, die grisser w urden, wenn feiner
'|L |||1:| ||-'|'Z|-'|—- 1 'I|||_-| ratur angew .'\',|-i.' wurde.

Vorsnche, w h die Ki i horl it #n d

Dadurch auf das Fehlerhafte der M thode hingefithrt, wurde
die Trennung mit Phosphorsiure auf ihre Genauigkeit in dieser
Richtung gepriitt und auch bei dieser Methode nachgewiesen, dass
sich gleiche Verluste herausstellen. (Siehe 2. Li. Ber. d. D. Chem.
Ges. 1878, XI. S. 935 u. 936. Cont. F. WuxpeErLicH, Inaug.-
Diss. Leipzig 18381. Beitrag zur Kenntniss der Kieselschiefer u. 8. w.
des nordwestlichen Oberharzes S. 47. Letzterem Antor scheint
obire Notiz unbekannt.)

Neuerdings fithrte ich emen Versuch abermals aus, bei wel-
chem die Vorschriften der Methode pnach Arn. MoOLLer auf das
Gienaueste inne gehalten wurden. Femn gepulverter Bergkrystall
wurde mit concentrirter Phosphorsiure in eenau auf 200" G. er-
hitztem Luftbade sechs Stunden unter afterem Umrithren behandelt
und durch das peinlichste Decantiren wobei spitter Klirung mit-
telst salpetersaurem Ammon gute Dienste that) gereinigt.  Das
Resultat war folgendes:
0.5164 Gramm reinster l'}l'l"__llill\':-'l.'.‘“ gab nach der Behandlung mit

Phosphorsiure nach Vorschrift
04881 Gramm

0.0283 Gramm Verlust 5,48 pLt.

Dahei ist der riickstindige D |';,_-,'|.;|'_\;-l.||1 nicht mit Soda aus-
Iod kocht worden , wie sonst g|-=|-||:|'|| Es wiire mocheh, dass man

dann noch ldslich gewordene Kieselsiure entfernt hiitte.




| ||||-_' It ne \ I | I‘l M LER 1 | I
. prakt. Ch 1, S.20 1 ntlichi ) lar hervor
dnss bei ab Digestion Phosphor o Quarzmengy
Do et 1 ) I by R TR 1n
venn | I 1 r ' ger Aufschliessnong
Nl i fi Vi)

Vergleicht man zwei von Herrn Prof. Orrno (Geogn. Durch-
forschung des Schles. Schwemmlandes S. 248) citirte _'\11;|f_\.-u-JJ mit
Quarzbestimmungen, die jedenfalls, da die Untersuchung mit dem
Autor Arn. MULLER tiherschrieben, auch nach dessen Methaode aus-
gefithrt sind, so ist auffiillig, dass die Sande, Gaarvida I und II.
bei fast gleicher Zusammensetzung der chemischen Bestandtheile
einen so erheblichen Unterschied im Quarzgehalte zeigen sollten.
[st es hier nicht sehr wahrscheinlich, dass zwar die Kieselsiure
(I 81072 73.41. II S102 73,12) genau bestimmt, aber die
Trennung der Silicatkieselsiiure von dem unlaslichen Quarz nichf
richtie ist?

. 11.
Silicat S102 35,71 39.02
(Quarz = 38,20 34.10.

Beide Methoden, die mit ['hc|.=:|:!=-vr.<iiln'f- als auch die mit
Phosphorsalz, den Quarz abzuscheiden, sind unbrauchbar.

Es fragt sich nun, ob man zum Ziele gelangen wird, wenn
man  verdiinnte Schwefelsiiure im Rohr (nach M. MrrscuerLion)
bei hiherer Temperatur einwirken lisst.

Diese Methode ist von den Analytikern des Laboratoriums
fiir Bodenkunde hier vorgeschlagen, jedoch angenblicklich noch
nicht so weit I'_{t']-l‘l']!'[_. dass dieselbe als braunchbar oder unbrauch-
bar angesehen werden darf. Bei Versuchen., welche ich bis jetzt
ausfitbrte mit einem Theil concentrirter Siure und 3 Theilen
Wasser withrend 6 Stunden dauernder Einwirkung bei 3400, war
der Riickstand ein sehr unreiner Quarz, selbst bei feinster Substanz.

Ob die Isolirung des Quarzes durch jene Methode noch zu
erreichen sein wird, miissen erst weitere Versuche darthun.

Héufig hat man sich auch damit begnfigt, den von der

Schwefelsiure - Aufschliessune  erhaltenen unloslichen Ritckstand.
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iche Kieselsiiure mit Soda ausgezogen war,

nachdem vorher die 16
wif Kieselsiiure zu priifen und diese als Quarz zu betrachten.
Qo saet anch Frsca, Agron. Bodenunters. u. s. w. o, 24:

Ziehen wir vom Gesammtoehalt an Kieselsiore die losliche Kiesel

siure ab, so erhalten wir den annihernden Quarzgel

Da aber die be norddeutschen Bodenarten erhaltenen Riick-
«inde noch grossere Quantitiiten Thonerde und Alkali enthalten,
so konnen wir uns mit derartigem Resultate nicht begniizen,

l?l-i.-|-i--!+': Der Riickstand des Liehimes von der Aufschliessung

mit Schwefelsiure von Velten enthielt noch 3,89 pUt, Thonerde,
der des Diluvialmergels ebenda noch 2,38 pCt. Thonerde.
Der Ritckstand des Schlimmproduktes vom Oberen Diluvial
mercel zu Tasdorf enthielt noch
bei 0.1m® Geschw. 6,06 pUt. Kalifeldspath,

- . 2mm - (.b -

§ i iy

B. Bestimmung des Thongehaltes.
(B. L.)

In der Geognostischen Durchforschung  des Schlesischen
Qohwemmlandes S. 8 18t von URTH bereits oesact, ,der alte De-
oriff Thon muss modifieirt werden, indem abschlimmbare Theile
<chon frither. bevor genauere Untersuchungen vorlagen, nicht mit
dem Thone identisch erachtet werden konnten, denn der blosse
Augenschein zeigt, dass das Schlimmprodukt oft mehr ,Thon-
schlamm®, oft mehr ,Kieselschlamm® ist.

Ehe man aber specielle Methoden fiir die Bestimmung des

Thongehaltes priifen und durcharbeiten wird, muss man sich von
vornherein einicen und zu einem entgiiltigen Resultat dariiber
kommen. was man bestimmen will oder was man im cegehenen
Falle unter Thon versteht.

So einfach im gewdhnlichen Lieben, ja selbst manchen Tech-
nikern die Beantwortung dieser Frage erscheint, so schwierig ist
dieselbe fiir denjenigen, der sich eingehender mit ihr heschiiftiot
liat. der ihrer hohen Wichtickeit wegen sich nicht mit den ce-

. 1 b . . . " " ¥ ¥
wohnlichen Definitionen des Begriffes Thon* begniizen kann.
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Gehen wir auf die Entstehung des Thones zuriick, so lernen
wir ein mineralisches Gebilde als solchen kennen., welches sich
iiberall da findet, wo vor Allem ]"~-|<1_~:]s;11h—1'1-[|-|1.— Gresteine, wie
Granite, Porphyre, auch Basalte u. s. w. verwittern, aber auch
Hornblende- wnd manche Glimmer-reichen Gesteine vermogsen
diese Substanz zu erzeugen. Wir finden an den Gesteinen selbst
eine weiche, meist hellgefiirbte Verwitterungsrinde, die bei ihrer

chemischen Priifung sich als ein wasserhaltizes Bisilicat erweist

und den Namen ,Kaolin® besitzt, bald mehr. bald ‘.\'l'[l]:_'"l'[' rein
von den Muttermineralien und Gesteinen in der Natur auftritt und

gewesen 1st.

vielfach der Gegenstand eingehender Untersuchungen
Wenn auch nur in seltenen Fillen dem Kaolin die Zusammen-
setzung zukommt, wie dieselbe ForcnmaMMER aus der Berechnung
des verwitterten Feldspathes abgeleitet, das ist 46,37 Kieselsiure,
39,72 Thonerde und 13,91 Wasser, so haben wir doch den Kaolin
als ,das Grundbildungsmaterial fiir alle !]wn;u‘!igwh Substanzen®,
wie dies SExrr, die Thonsubstanzen (S. 16) bezeichnet, zu be-
trachten und zunichst diesem Silicat die orosste “L.';h'||'r!l11_|;’ Zl
schenken.

Keineswegs wird nun in der Praxis Thon und Kaolin iden-
tificirt, sondern es werden unter Thon die \'a-rw]:iw]n']uit‘1ig.«ln-u
Gebilde verstanden. Kaolin ist eigentlich nur als Porzellanerde
bekannt und wenige Ziegler kennen denselben in ihrer Ziegelerde.
Wohl unterscheidet man aber bei den Ziegelmaterialien, wenigstens
in der Mark: Lehm, Thon und Mergel.

Unter Lehm versteht der Ziegler ein eisenschiissiges thoniges
(Gebilde mit Steinen, Mergel nennt er den Lehm, wenn die
weissgelbe Farbe der Erde den Kalkgehalt verriith, vor allem
aber, wenn ihm Mergelknaunern und Kalksteine in dem Materiale
hekannt sind. Thon ist fiir ihn jede Erde, welche beim Graben
am Spaten anhaftet, beim Abstich glinzt, im feuchten Zustande

plastisch wird und zur Ziegelsteinfabrikation in Formen gestrichen

werden kann ohne vorherige Schliimmung, oder, wenn solche doch
nithig, ohne grossen Schlimmriickstand. Er begniigt sich, wenn
er seinen ri_'||nt: ZUr renateren Charakteristik i][“- fett oder macer,

sandig, sehr sandig, schluffig u. dergl. bezeichnet.
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oewonnen wurden. nicht berechtiet, fiir das cefundene Kali und
Natron die zueehirice Menee Thonerde #zu berechnen, welche
nitthier 18t, um I"-].-|_-~!-|I]1 zu bilden, und den Thongehalt dadurch
su corririren, da die Mengen der loslichen Salze des Bodens mit
in dem 3“'1'!::3.::|||||.:-1|i|||{' enthalten sind, s sind sicher Triimmer
von Feldspathen beim Thone’ noch vorhanden, aber dieselben bis-
her auf keine Weise zu ermitteln.

Noch schwieriger ist die Thonbestimmung im Diluvialglimmer-
sande auszufithren.

Ifin solcher ist hier untersucht worden. I)ie Probe 1st von
Birkenwerder (s. die .\ll:t]l'-.:ﬁ-.'n_'. Der Sand wurde weschlimmt und
wab 12,4 pCt. Feinste Theile, welche mit Schwefelsiure aufge-
schlossen, 22,57 pCt. Thonerde enthielten.

Diese Zahl wird selbst bei Ermittelung der (resammtmengen
von Thonerde in den Feinsten Theilen lehmiger resp. thoniger
Bildungen mit Flusssiure nicht erreicht und ist offenbar auf die

erfolete Ziersetzung der Glimmerblittchen zu deuten.. Glimmer

st zwar in anderen diluvialen Bildung nicht selten, tritt aber

procentisch sehr zuriick, so dass man derartige Storungen bei der
Thonbestimmung sonst nicht vorfindet.

Wenn nun Fesca vorschlict, davon abzusehen, den Thon-
gehalt bei der Bodenanalyse anzugeben, sondern sich auf die
||i|'f.-:'l _-‘:-E':L:L-'ln-n-- _\I--IJ e ||.|':' 'Inhr||1--|'\]-- v AN 'r:--z.ia-ll--n. &0 i‘-’1 l“l'n- zwar
wissenschaftlich sehr begriindet, jedoch fiir den Praktiker eine
Vorstellung wvon reinstern Thone (Kaolin) leichter verstindlich,
da man ["-:'I[':||11'--|1 wird . VoI .l-il'lll'_fl'llillT" eimnes “lrlll'!h FAL
reden, s wird auch die Berechnung der gefundenen Menge
Thonerde auf wasserhalticen Thon mnicht unwissenschaftlich zu
nennen sein, sobald man sich dabei, gerade wie bei der
Berechnung des Humus mit 58 pCt. Koblenstoff, auf eine be-
stimmte, wenn auch theoretische 'f.!J~.:=|11n--JL-z'1'/.'IHJ;' der Substanz
bezieht.

Die alte Vorschrift, den Boden mit concentrirter Schwefel-
sanre in der Hitze zu hehandeln, war auch hier 'li*'_l"iii:"'- welche
suerst ancewandt wurde. Nur fithrten wir diese Methode nicht

it dem (resammtboden aus. wie |Ji|' ,\||,:_[.l[n der .H'|IIlr].!n"“l-lllllllllll._'_f
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nach l WorLrr vorschreibt 1), .H-'unt].i'Tll Ii:i[ '1"]! |IJf.I'II.'d|]i.‘\|'|I .'1]+j_{l'—
trennten Feinsten Theilen.

:r".u Wi ||"|Jr-n it'l'i-__-jlrl 1;1 ‘~l|i1.‘|f"'|J -“-' “I'ﬂih.‘ﬂlll]l'_‘ -]1-:. I|\||--—
nes IlHI'I'h Aufschliessen des |-i--.~.‘1|||:||[]\-HEI':JH mit concentrirter
Schwefelsiure zuweillen fithren kann., ist an foleenden B i.-\[-]--ll-n

I'!"-I!I'illllll'll_

|'.e-i:||'|' I)i]ll\';:l!h:tllt]l. !)JLHI;_’H\\. Sect. “<'l|1'-|ll'~'k.
F. Wansscuarre.

Aufschliessune des (Gesammtbodens mit concentrirter Schweflelsiure,

Thonerde = 0,556
Eisenoxyd 0.416
Kali - 0.078
Kalkerde — 0,065

Der Sand _-_-:;llm. bei 0.2mm Geschw. im ScaONE'schen _\1|E|;|!',z1
abgeschlimmt, nur 1,5 pCt. Feinste Theile. Es kann von einem
Thoneehalte kaum die Rede sein, zumal solche feine Sande nur

ca. 2 pCUt. Thonerde enthalten.

Feiner Alluvialsand. Siidlieh .""l-!-;_{l-['t-ld. Sect. RBohrbeck.
Aufschliessung deg Gesammtbodens mit concentrirter Schwefel-

siiure und schwefelsaurem Kali.

| : |i||;\_
L. 1.,
Thonerde 0.99 1.45
I‘;IL:H'LIII.\}IJ 0.42 0.46
Kali (.04
Natron = (.09
Kalkerde 0,15
Kieselsiure 2.05
'_ e Teehniker bozeichnon diese Art der Thonbestimmunge als ratio |
Sie MMhren bei vollstéin r Untersnchn il I'l e Lo i
il y s s 1 i A 1 nnge  m sl ] 1 Na L} il
durech Selhwelel 1 i oy B b ound  SEauren . ol il A
v Sand l y ) i il loan 1
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Die chemische Priifung dieser Schlimmprodukt ergab Fol

cendes:

Die ber '_’_I'1'i||:‘_'-"| {i:--u'[||.\.'i‘,||li-|-__-;|;|-i1|:[ !'I'l|.||l|'|1-'ll :L'."."ilifl'.ll:li'|lI"J||.||L1'l|'
des Unteren Diluvialmergels und seiner Verwitterungsbiden

von IRiidersdorf.

Aul ' 1
(4
Wz (3 | |
(-
W | I'l Lty by 1.9
Wasserhaltig o s ; 29.4 31.1 13.6
hr
Wasserfreier Thon i AP | 12,5 20,7 (3 B
Wiasserhaltiger [hon . s . - 19.4 Th T1.8
Mergel
Wassorfreier T G2, 2.4 iN,1
Wa (LR Tho 1P 34 ] FH

W

ohl siecht man aus

Unti |':-1i|"i||J1L-_=--J|..

dass

geringere Greschwindigkeiten sich Produkte mit steigendem Thon-

-_ff-|1:||:|- .-|--,a'|.-|.-11 ];l:-::-:n'h.

denn in dem

Aber damit

Sehlimmprodukt bei 0,2m™

kommt

man nicht viel weiter,

Geschw. ist sicher noch

reichlich Thon vorhanden, der auch bestimmt werden muss.

Es wurde nun in einer Conferenz beschlossen, die Feinsten
Theile anf Vorschlag des Herrn Professor Finkpver mit Fluor-
wasserstoffsiiure aufzuschliessen, um eine grosse Anzahl analytischer
kiinnen. Dabe

n kiirzerer Zeit ausfithren zu

Untersuchungren

wurde der Einwand, dass man dadurch die (Ill'r-iIIII]IJ'llll'II:_’!‘-' der
Thonerde erhalten wiirde, somit auch die nicht dem Thone ange-
horige, damit beseitigt, dass der Thongehalt in dem Staube die

dadurch entstandenen Fehler ungefihr ausgleichen wiirde. Zu-
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gleich war mit einer derartigen Behandlung die Auffindung simmt-
licher Nihrstoffe mm den Feimnsten Theilen verbunden.

So sind denn eine grosse Anzahl von Versuchen in den
Special-Erliuterungen zn den Sectionen: Linum, Cremmen, Nauen,
Marwitz, Markau, Rohrbeck, Oranienburg, Hennigsdorf und Spandau
enthalten, welche aus derartigen Fluorwasserstoffaufschliessungen
|u-!'\'||:'_-h:1'm_-'|-||_

Fragen wir uns nun, wie sich die Resultate der Fluorwasser-
stoffaufschliessung verhalten zu denen der Behandlung mit con-
centrirter Schwefelsiure.

Folgende Untersuchungen gestatten einen Vergleich, auf den
allerdings nicht allzugrosses Gewicht gelegt werden darf, da nicht

=

ein und dasselbe Schlimmprodukt zur Analyse verwandt wurde
und von vornherein mit diesen Versuchen nicht die Absicht, die

Methode zu priifen, verbunden war.

Unterer Diluvialmergel. Velten.
Chemische _\1]-'|Ill\5‘1' der Feinsten Theile.

(Aufschliessung mit F1H. Aufschliessung mit 504 Hs.

FIH S0yHs] FIH SOHy FIH SO,Hgl FIH S0,Ha

Wasserhaltiocm hon |45.06%) 35.30%125,.28M(19,76 26.06 120.08"115.83
Eisonoxsyd . . . . 1.61 T7.08 .26 {23 108 {.22
Kohlensaurer Kalk . da.bh 3243

Thetle e B 1L PO ¢ 26,01 32,98 33.15 58,12

ecde: o .= e |10 | 1401 — 10,835 T.97
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Man sieht, dass das El!';1ii[i:=|'||-' Resultat durch Aufschliessung
des .“'u-|li':i|.5|1i-r'||||||kll':- mit Fluorwasserstoffsiiure hinsichtlich der
.|I||u;|||l'~‘|i|,f|]||[[:|-_{ sehr abweicht von der mittelst Schwefelsiure
und dass man das Plus von Thonerde nicht vernachlissigen darf,
wenn man positiv und nicht nur relativ vergleichbare Zahlen fitr

len in Rede stehenden Bodenconstituenten erhalten wall.

(Ob nun damit, dass man die Feinsten Theile (unter 0,01™™ D.)
als Grenze fiilr den thonigen Bestand des Bodens hetrachtet, das
Richtiee getroffen ist, liisst sich beurtheilen, wenn man das niichste

| 2 0mm (Gegschw.. den Staub ( Kdérner von

Schlimmprodukt

0,05 — 0,01 D.) auf Thongehalt priift. Einige Aufschliessungen

mit Schwefelsiiure ergaben folrendes Resultat:

|’|'T' :".!1;||4|| n |]F'H i;n!lr_-“;tl'l:'r] r!l-.a |‘u'm'lilll'.l||'L1Ii'r';:l'§.‘-i volin
Bahnhof Riidersdorf.

(F. Wanssouarre.

Aunfreachlossen durch Schwefelsiure.
Lasliel
wtaul E Tt
I'l T | [\ |
{:t L
| . 1t
Ll Sl 9,67 xag1 104 2080
Lichm b D 71 b0 ) B
Grescliebemerool 11.01 ). () ) 2() 6.72
1 Eutsprechend wasserhaltigem  Thon 3,77 pUt
do. do. do, 32,00
i 0 lo. 13.0

Auf den Gesammtboden berechnet erhiilt man im Staub des
lehmigen Sandes 0,56 pCt., des Lehmes 3,08 pCt., des Geschiebe-

mergels 1,44 pCt wasserhaltigen Thon.
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Der Staub der Bodenarten des geologischen Profiles von
Rixdorf bei Berlin enthielt folgende durch Flusssiure aufie-

schlossene Mengen Thonerde.

E. Scaunz.
Beispiolsw.
Staul anf wasserh.
: Ihonerde] Thon des
!"I‘ t. Ges.-Bodens
berechnet
”II||:---\--| ]--i-lu':_--'l e, |'l-'L<-'|\!':II|:-- - - ":.T i‘l.-"'l ll-
Derselbe, unterhalb der Ackerkrum A 1 11.0 1,57 2,11
LehmigerS8mnd . . . .7 o v« 0 . a . 10,0 .12 1.08
e S e e e e e e R 10.6 10,382 2,77
Oberer Geschiebemergel , . . . . . . . 10,0 6,91 1,73
Unterer Geschiebemercel o S R R T.0 6.49 1,23

Die erstere Untersuchung ist bereits von Orru ,Riidersdorf
und Umgegend“ aufgefithrt und mit folgenden Worten erliutert:

_..]‘:5-' ?,l'ij_{t sich demnach auch im Staub noch ein bedeutender
Grehalt an Thonerde und derselbe mag mit derjenigen im anderen
Schlimmprodukt (Feinste Theile) in der Form des wasserfreien
Thonerdesilicates (Thon = AL, O, [Si0,],) = 11,3 : 32,2 pCt. ver-
glichen werden, wenn auch eine derartige Vergleichung mit Bezug
auf die Aufschliessung der nicht oder wenig verwitterten Feld-
H|i:lt|ll- TeWISse .“"'t'llwi:-l‘i]_:l-:i-ilr'll hat.

Wenn auch bei der zweiten Reihe von Versuchen der Gehalt
an wasserhaltigem Thone noch geringer wird, sobald man mit
Schwefelsiiure anfschliesst, so ist doch ein exactes Verfahren solchen
Versuchen vorzuziehen, welche die Annahme voraussetzen, dass
in den Feimsten Theilen durch Flusssiiure gerade soviel mehr Thon-
erde aufgeschlossen wird, als noch Thon in dem Staube vor-
handen ist.

Vergleicht man nun die Zusammensetzung des Staubes mit
der der Feinsten Theile, wie dieselbe durch Fluorwasserstoffsiure
ermittelt worden ist, und andererseits mit der der Sande, so er-
halten wir im Staub immerhin gréssere Mengen von Thonerde,
als je ein Diluvialsand enthiilt. Daher muss man annehmen, dass
hier noch Thongehalt vorliegt. Im Staube kann der Gehalt an

!




Thonerde bis iither die Hilfte des (Gehaltes der Feinsten Theile

steloen., Wi t'.ul-_(q':uir- |'.r-i:~E|it-1 erliiutert.

Thonboden. W. Prerzow. Am Rankefang.

L. I)
\ousserste Ackerkrume. II. Boden ans 0,3 Meter,
Das Schlis nkt 1
),2"" G, (Feix I'heil 2.0 ¢ Stanl thiilt
i Lr N [ e
in Pr nten I n
" Ralmm-
s 3 |||'|i|'ll'-
a0.02 19.12 by idid
(AL, Uy |;_I|;J;.f'-_ ) 1,60 pCt
I 15,21 plt Thon 1m G
mmiboder
I 10,70 l 16,76 i, 92
(Al O plit (Al, O |'_|'._',n|.l':.:
- — " e 12
15.62 pCt. Thon im Ge-
snmmthoden
I'hongehal
i li"‘ll

1,70 pUt.

Niach solehen Resultaten kommt man zu dem Schlusse, dass
der Thoneehalt des Staubes berficksichtigt werden muss.

Ein weiteres Beispiel, wie wenig die Thonbestimmung durch
Aufschliessung der Feinsten Theile der Wahbrheit entspricht, gieb
eine Untersuchung OLSCHEWSKY's ').

Er fand in einem Thone wvon Osterode !i.,-'"n-"\ll'l'L Feinste
Theile. Diese, der rationellen Analyse unterworfen, gaben

56,30 pCt, Thonsubstanz
43,70 - Sand.
Die rationelle Analyse des Gesammtbodens ergab aber:

28,05 pCit. Thonsubstanz.

13 '|'.'.!|['. r- und Ziegler-Zeitung, X. Jahrgang 47.
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Bei der Untersuchung der Thone wird man sich deshalb den
Technikern anschliessen miissen, d. h. eine Gesammtanalyse und
rationelle Analyse in Zukunft auszufithren haben.

s ist daher in einer spiteren Conferenz in Bezug auf die
Ausfithrung der Thonbestimmung im Allgemeinen von den beiden
Verfassern und Herrn Dr. DuLk in Vorschlag gebracht und zur
Priifune angenommen worden :

Die Thonbestimmung ist mit dem Schlimmprodukte bei 2,0m
Geschw. (Staub + Feinste Theile) auszufithren und zwar sollen.
um von vorn herein iibereinstimmende Resultate zu erzielen. Auf-
schliessungen mit verdiinnter Schwefelsiure im zugeschmolzenen
Rohre ausgefiithrt werden und zwar in einem geeigneten Luftbade
bei einer durch Versuche genau fest zu stellenden Temperatur,
mit stets gleichen Flissigkeitsmengen und bestimmter Zeitdauer
der Einwirkung.

Die Einwiinde, welche E. Worer ibidem S. 33 in Hinsicht auf die Angreif-
barkeit des Glases anfithrt, haben wir bei unseren Untersuchungen nicht be-
stiitigt welunden.

Fitr landwirthschaftliche Zwecke ist ,i",*]”l‘h an der mecha-
nischen Abtrennung der Feinsten Theile vorliufig fest zu halten,
weil zuniichst die physikalischen Verhiltnisse, die Absorptions-
fihigkeit des Bodens u. s. w. von jenen abhiingie erachtet werden.
Ob man auch darin sich tiuscht, oder ob die Grenze hei 2.0™m

Geschw. zor Abschlimmung geniigt, miissen erst weitere Unter-

suchungen lehren. Wiirde man mit dem ScnOne’schen Cylinder

eine geringere Geschwindigkeit als von 0,2™" erreichen kémnen.
so hiitte man vielleicht diese zur Abscheidung des fiir die chemische
Untersuchung dienenden Materiales genommen. Man erhilt aber
dann nur weniger Gesteinsmehl. Nun zeigt sich erfahrungsmiissig,
dass die Produkte tiber 0,05™" D. physikalisch sich wie 8Sande
verhalten und nur ausnahmsweise ist noch concretioniire, thonige
Substanz in denselben.

Jedoch wollen wir die Frage noch offen lassen, ob man eine
geniigende Trennung bewirkt, wenn man sogleich bei 2,0™ Geschw.
abschlimmt, oder in alter Weise bei der mit dem Scuéng’schen
Apparate — doch wohl nur vorliufig — noch erreichbaren ge-

4®*
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ringsten Geschwindigkeit. Es ist klar, dass die Arbeitserleichterung
eine bedeutende wiire.

[ch schlimmte jiingst emnen Kaolin, daranf einige Ver-
witterungshiiden von Porphyren und bemerkte, dass das Produkt,
welches ich bel 2,0™™ Geschw. erhielt, Il:lkli"lli_'-’" bei 0,29 (Geschw.
|||'|.;|'|-||[i_-;c'|| ganz bedeutend {iberstieg. Das Schlimmprodukt bei
9 mm (zeschw. betrug in letzteren be ispiclsweise 56 pUt., wiithrend
nur 3 pCt. bei 0,2™" (yeschw. abgeschlimmt wurden.

Dabei trat zwischen dem feinsten Schlimmprodukte und dem
folgenden eine sehr scharfe Grenze im Cylinder ein.

Jedenfalls ist die chemische Analyse beziiglich der Thon-
hestimmung bei diluvialen Béden (excl. den Thonen) mit den bei

9 mm (3eschw. abzuschlimmenden Theilen vorzunehmen und zwar

mit Schwefelsiure. Es fragt sich nun, in welcher Weise man
dieselbe einwirken liisst.

Wenngleich eine geniigende Anzahl von Versuchen hereits
vorlagen. so waren dieselben doch von vorn herein nicht direct
auf die Ergrimmdung der brauchbarsten Methode gerichtet. Hiinfig
mogen Schwankungen herrithren von Verschiedenheiten, welche
der Boden, resp. das Schlimmprodukt in sich enthielt. Es schien
stets. als ob die ;\Iljlﬁl']IIiI'Hr-llH;__’ in der Schale oder dem offenen
Tiegel nicht recht geeignet wiire, um itbereinstimmende Resultate
su erhalten. withrend durch das Schmelzen mit saurem, schwefel-
sauren Kali eine stirkere Einwirkung beobachtet wurde.

Beide Verfasser filhrten daher von ein und derselben Ausgangs-
substanz Versuche aus, indem sie dieselbe mit heisser concentrirter
SQohwefelsiure in der offenen Schale mit saurem, schwefelsaurem
Kali in der Schmelzhitze behandelten und ferner mit verdiinnter
Schwefelsiure (auf 1 Theil Siure 5 Theile Wasser) im zu-
geschmolzenen Rohre ') bei 220° C. und sechsstiindiger Einwirkung

erhitzten.

1) Es wurden bihmische Glasréhren verwandt, welehe vorher mit Kdnigs-

wasser gercinigt waren.
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3. Die chen

Zur Vervollstindigung der Versuchsreihe wurden die Proben

auch ‘mit Soda aufgeschlossen. Die Versuche sind folgende:

L.ehm des oberen Diluvialmergels. Deutsch-Wusterhausen.

(Sect. Mittenwalde.)

A. Mechanische Analyse.

Grand Sand Staunb Feinste Theile
iiber 2™ & 0.05™ 0.05 D.01™ unter 0.01™
31,8 12,8 12,6 12,8

— e —
i'_l 1
B. Chemische Analyse.

Aufschliessung der Korner unter 0,01™™ D. ::'\l‘ll'll!l.*-"ll' Theile

bei 0.2 Geschw.)

Analytiker: E. Lavren (L) und F. Wanxsouarre (W.

CO, Na,

Aufsehhiessun

S50, HK

S0, Hy
m

Rohr

V. L. W.

[\:I“'lli -
der
ClH

.

W.

Geglithter

G4, 50

Kieselsinre |59,33 59,31 - -

Thonerde |17,82/17,82

Eisenoxvyd 8.81| B,78 "-1.'J'_f' 8.59

16.86/ 16,72 16,02 16,16

64,62

15.62{15.67 16

8,88 §,72| 5.41| 3,49

06 16,04

8.32 878

61,3961,0M77,22 77,7

546 5.52

| 6,16/ 6.7:
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[I. Aufschliessung der Korner unter 0,05™® D, (Staub 4 Feinste

Theile ber 2.0™ Geschw,

\ufschli
] -\: r|- -\-IIL!I
L), Na o), A | y
1 3 ¢+ 14 o li 1 |. 1
| | i\ | W I W
4% 71,19 | 71,67 70,31 | 70,05 | 71,13
K olafinrs 15 | G6.4
Thonerde 16,02 153,181 11,69 10,61 1260
[ honerds
Eisonoxy 22,70 | 22,8 20, 0,131 18,19 | 17,03 20.1 20.02 | 19.34
_\1|1.-.-,'.iL|'|1':-'..-.lJl|l_5 des durch das 2™ -Sieh ;ft-;;r-lni-:lilrj
Gesammthodens.
E. L)
1) mit concentrirter, kochender Salzsiure
Thonerde = 1,32 B
s al 23l
Fisenoxyd 1,434
2) mit concentrirter Schwefelsiure in der Schale
Thonerde = 2,19 | .
i Al LT
|',|,-\.-[].|,\;\|'L| — (.48 \

Betrachtet man zuniichst das Verhiiliniss der aufgeschlossenen
;\If'll_‘_{-‘ 'IIILf?ILI‘!'lh' ZU I]:'l' I|i|'|l1.‘ .'ilI.'.'_'"I'.“I']!J-‘H‘-I']LJ'[]. 50 ]n-nn‘-r];t T,
dass mm den Kérnern unter 0,01™" D). (Feinsten Theilen) iiber
1 pCt. Thonerde sich der Aufschliessung mit Schwefelsiure ent-
zieht, withrend in den Kérnern unter 0,05™ D, (Staub - Feinste
Theile) diese Zahl bedeutend erhiéht wird.

Die Aufschliessung mit saurem, schwefelsauren Kali giebt
ferner gleiche Resultate wie diejenige mit verdiinnter Schwefel-
siure (1 Siure: 5 “Y;l:-:.»-'e'rj. im reschlossenen Rohr ber 2207 C. und

sechsstiindiger Einwirkung. Mit concentrirter Schwefelsiiure in
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der Schale wurden bei der Untersuchung der Korner unter
0,05™ D). von einander abweichende Resultate erhalten, wie nach
L_II"II 1‘]'[‘[11!'1'{'[[ \’{'I'!“Il[']]f'“ 1”'1"'“:‘- 1""}}1"!('111‘111 war, i‘r“t:’.ilt'“l i“‘ill{'
Analytiker sich bemiihten nach gleicher Methode zu arbeiten. Die
Differenz in den Resultaten der zweiten Aufschliessungen im Rohr
ist schwer verstindlich. Schwierigkeiten entstanden bei den Ver-
suchen durch Abscheidung der Kieselsiiure und ebenso stbrten
nicht unerhebliche Mengen von Titansiure die Bestimmung der
Thonerde.

Wenn auch diese Versuchsreihen noch nicht gentigen kdnnen
zur vollstindigen Beurtheilung der Methoden, so wird man doch
als praktisches Resultat aus den Versuchen herauslesen, dass man
bei \'ui|51j|:u1';_t_:[-11 ;\Il;l!}'r-t'll die _-\lli':\t'lllil'rir'nlllll'_: im Rohr wiihlen
wird, zumal man zugleich das Eisenoxydul bestimmen kann,

Kommt es jedoch nur darauf an den Thongehalt zu bestimmen,
S0 \\.'il'll IMAan },il,'.‘-l.‘-'{'l' IIIit Sauremnm, Fl']l‘-\'l'l-"lb:““‘{'“ I{H[] 1'11]."-"“']]“"-"5"“.
da diese Methode sich durch rasche und bequeme Ausfithrbarkeit,
sowie auch durch Uebereinstimmung der Resultate empfiehlt.

Solche Versuchsreihen sind demniichst zu wiederholen.

Aus der gefundenen Thonerde berechnen sich folgende Zahlen
fir den Thongehalt, wie er aus den einzelnen Bestimmungsme-

thoden hervorgehen wiirde.

Gehalt an Wasserhalticem Thone.

100 Theile enthalten nach der Dhor (Fesammtboden enthilt nach
Aufschliessung mit der .'iI|1'=-"|||i-'~_=!i||:,: mit
S0, H
CO, Na., 1 in der .“;l"._ HEK[CO \::_ im in der f‘*'l!. HEK
Rohr Schale Rohr | Schale
Die Korner unter 0,01 D,
(Feinste .i.||‘.'i:|'.‘l e e 44.56 41.64 39.47 11.39 5.9 .34 305 5.30
L r = min
Die Korner unter 0,05™" 1),
(Staub <4~ Feinste Theile) | 40,33 @ 32,98 28,07 g0,18 8.38 1,13 8,43
Der  Feinboden  (unter
_-I.-llll l’ ) i - _ -0 - "T
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Jedenfalls kommt man mit der Aufschliessung der Kirner unter

0,05™ D. der Wahrheit niiher. (Siche auch S. 50.)

Natiirlich wird diese Methode um so mehr ”"'I"'ET”".'-{ erlangen.
je thonreicher die Gebilde sind, wie aus zahlreichen Untersuchungen

zu ersehen ist,

Das Verhalten der Thonsubstanz zu kochender

Salzsiure.

Jiingsthin hat Frsca ') darauf hingewiesen, dass man nicht
berechtigt sei, die durch Salzsiure geléste Thonerde auf Thon zu
berechnen; er glaubt dieselbe vielmehr von zeolithartizen Mineralien
ableiten zu miissen. Allerdings lésen auch wir in unseren di-
luvialen Boden grossere Mengen von Thonerde bereits mit Salz-
siiure auf, aber es ist noch keineswegs festgestellt, in welcher Form
dieselbe vorhanden und ob alle Thonsubstanzen gegen  dieses
Losungsmittel sich gleich verhalten. Mbglich wiire auch, dass ein
kleiner Theil dieser Thonerde als Thonerdehydrat im Boden vor-
handen ist.

Fragen wir uns nun, wie sich der Kaolin zu Salzsiiure ver-
hilt, so kann vorliufiz folgendes Beispiel dafir angezogen
werden.

Ich untersuchte einen abgeschlimmten Kaolin von Rauenstein
und fand:

0,89 ’n(_'it. '1‘|'I|.l|'||1‘|'lfl'? lislich in Salzsiure.
33,04 - - - - Schwefelsiiure,
1,61 - - unléslich (durch Aufschliessung des
Riickstandes mit Soda |'|'|1|it11-]L__'_-.
35,44 pCt. Thonerde im Ganzen.
Eine weitere Untersuchung hat L. DuLk ausgefiihrt mit einem

Mergel aus der Potsdamer Gegend. Seine Resultate sind fol-

gende:

') Fesca, die agron. Bodenuntersuchung und Kartirung S, 34,
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Profil des unteren Diluvialmergels am Waldrande der Kemnitzer

Wiesen (Sect. Ketzin).

[. Chemische Analyse der Feinsten Theile.

Aufschliessone mit Flusssiiure.
l.- ||r||i-_---1.' Sand l.="]|||| .\11".‘1-'!
Hoctnxdthaila in Procenten des in Procenten des in Procenten des
Schlimm-| Gesammt-| Schliimm- Gesammt-|S« - | Gresammt
|~|'-'|-.|Il|{';- hodens |_|:'-||]|||\1_= hodens hodens
Thonerde . . . 12.06 1,03 18.05 .02 12.13 212
b. Aufschliessung mit kochender concentrirfer Salzsiiure,
Kieselsinr -y 8,11 0.74 18,19 3.76 11.86 202
Thonerde . . . 5.83 0,50 11.63 2.410) 9.14 (.85
[1. Chemische Analyse des Gesammtbodens,
Aufsehliessune mit kochender concentrirter Salzsfiure.
Kieselsiure 1.09 .-I‘l:| = 8
Thonerde 0,70 3,49 1,47

Es ist somit wvon der Thonerde der Feinsten Theile fast die
Hiilfte in kochender Salzsiiure loslich und diese Menge, auf den
‘_ia-s:nnlntlmtlv]'] ]n"f,:r:_fl'll. wird nicht um das ]-)H['-irt‘!fl‘ \'I'I‘UH'IIT'I
bei der Behandlung des Gesammtbodens selbst mit kochender Salz-
siiure. Demnach ist in Salzstiure losliches Thonerdesilicat (7) in
den Ieinsten Theilen angehdiuft. Dabei unterscheidet sich der I.ehm
wesentlich von den anderen Bilduneen. Er besitzt aber auch weit
héheren Gehalt an Thonerde iiberhaupt.

Fernere meinen Untersuchungen entlehnte ]‘h‘is{rll'lr' sind fol-
wende, in welchen das Verhalten der Thonerde in diesen Sub-

stanzen als das gewohnliche zu bezeichnen ist.

Thonschlamm der Ziegeleien von Birkenwerder.
Thonerde, loslich in Salzsiiure = 0,22 pCt.
- - Schwefelsiiure = 6,74 -

Léslich in Summa = 6,96 pCt.
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feinste Theile des Unteren Diluvialmergels.

Bornstedt.

Thonerde, loslich in Salzsiiure = 1,60 pCt.
- - - Schwefelsiiure = 11.38 -
Lislich in Summa = 12,98 pCt.

Dr. Dork fand bei eingehender Untersuchung des Unteren
Diluvialmergels von Riidersdorf in verdiinnter Salzsiiure loslich:

1 :“-:-h]:’imm[u'a-cilllii bei 0.1™® Geschw. 0,02™ (Geschw.

510, = 0,69 pCit. 0,53 pCt.
Al Oy - 1,74 - 1.29 =
{“.-:_l ), — (LBT - 075 -

Aus den Feinsten Theilen des Lehmes von Deutsch-Wuster-
hausen (siche S. 53 ff)) wurde gelést an Thonerde = 5,49 pCt. des
:";'i'kll."lILJI:J['-:I'*HIUEQT.‘_*. als 111'!11 l;v.-.uJIlJIL[]-?IlLiI'JF :\I'“r.\i.‘

Thonerde = 1,32 [I‘.-[.

In Hinblick daraof, dass der Kaolin selbst in Salzsiiure fast
] pCt. Thonerde abgiebt, lisst sich die mit Salzsiiure ausgezogene
Menge Thonerde Hu-i der Thonbestimmung nicht ganz in Abzug
bringen. Wieweit diese Thonerde zeolithischem Materiale an-
oehort, ist schwer zu entscheiden.

Dies sind Schwierigkeiten und Miingel, welche stets’ derartige
Untersuchungen begleiten werden.

Wire nun bereits ein Mergel in solch eingehender Weise
untersucht wie der Lehm (8. 53), so wiirden bei der Untersuchung
des Gesammtbodens \'til':|uh.‘~il']|liil'il bedeutend _'__{l'lnﬂ."\:-"'l'l' .\It']lf_fr-ll
Thones gefunden, da durch die Siure eine grissere Anzahl von
[Kalksteinchen neues thoniges Material liefern wiirden, welches zu-
niichst doch nicht als Thon im Boden vorhanden ist, mithin auch
fiir dessen physikalische Eigenschafien gar nicht in Betracht
kommen kann.

Es ist die Hindeutung von FEesca auf die Liéslichkeit eines
Theiles der Thonerde in Salzsiiure mit Dank hinzunehmen, indem
dadurch ;u]h'l'lli]l;{n die ']1|'|::|1hr.-ntilnlnlth-_( beeinflusst werden kann, In

diluvialen Béden ist der in Salzedure losliche Theil der Thonerde
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im Allgemeinen nicht so bedeutend, als in jenen von FESCA unter-
.‘"lil'l”!‘]l I;l“]“]l.'l!‘“‘“.

Ueberhaupt ist das Verhalten der Thonsubstanz zu verschie-
denen Agentien noch zu wenig studirt. Auch in der sonst so aus-
fithrlichen Arbeit von SExy¥r ,Die Thonsubstanz, Berlin 1879 ist

iiber ihr chemisches Verhalten nur wenig mitgetheilt.

C. Bestimmung des Gehaltes an Calcium- bez. Magnesiumcarbonat.
(F. W.)

Die miirkischen Diluvialbildungen besassen urspriinglich alle
vinen mehr oder wenicer hohen Gehalt an kohlensaurem Kalk,
welcher von den gewalticen Massen silurischer, jurassischer und
cretaciéischer Kalke herrithrt, die withrend der Eiszeit aufgearbeitet
wurden, Durch die Jahrtausende hindurch bis auf die Jetztzeit
herab stattfindende Verwitterung, bei welcher durch kohlensiure-
haltive Gewiisser der Kalk als Bicarbonat aufgeldst und hinweg-
oefithrt wird, sind die zu Tage tretenden Diluvialablagerungen in
ihrem obersten Theile bereits vollig ihres Gehaltes an kohlensaurem
Kalk beraubt, so dass wir in der Umgegend Berlins fast nirgends
ein urspringlich kalkhaltiges Diluvialgebilde als Ackerboden an-
treffen. Anders dagegen verhiilt es sich mit einigen Bodenarten des
Alluviums, in welchen der dem Diluvium entzogene Kalk wiederum
zum Absatz gelangt ist und theilweise noch bestindig gelangt. Diese
Bildungen sind der Moormergel, der Wiesenkalk und der Wiesen-
thonmergel, von welchen ersterer als Ackerboden vielfach vorkommt.

Die Bestimmung des kohlensauren Kalkes bei den Diluvial-
und Alluvialablagerungen hat nun einerseits den wissenschaftlichen
Zweck, dieselben als Glieder der Quartirformation ihrer petro-
graphischen Zusammensetzung nach zu charakterisiren, andererseits
aber auch eine praktische Bedeutung, da es fiir die Land- und
Forstwirthschaft sowie fiir die Technik von Wichtigkeit ist, den
Kalkgehalt der als Ackerboden oder als Untergrund in Betracht
kommenden oder als Bodenmeliorationsmittel und zur Ziegelindustrie
verwandten Quartirbildungen zu kennen.

Um diesen Anforderungen zu geniigen, wurden je nach der

verschiedenen Ausbildung des zu untersuchenden Materials haupt-
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siichlich drei verschiedene Methoden angewandt, welche simmtlich
darauf hinausgingen, den Kohlensiiuregehalt zu ermitteln und daraus
den Gehalt an kohlensaurem Kalk zu berechnen. Hierzu berechtigte
der Umstand, dass nur in seltenen Fiilllen eine etwas erheblichere
Menge Magnesiumearbonat sich nachweisen liess.

Die Kohlensiure wurde bestimmt 1) durch directe Wigung
2) durch Wigung aus dem Verlust und 3) durch volumetrische
Messung.

l. Bestimmung der Kohlensidure durch directe Wicune,
= = =

Diese Methode fand bei der Untersuchung der Feinsten Theile
von kalkhaltigen Bodenarten Verwendung, im Falle es sich um
eine moglichst genaue Ermittelung der in ihnen enthaltenen, fiir
das Gedeiben und die Ernihrung der Pflanzen physikalisch und
chemisch wirksamen Stoffe handelte. Auch bei Gesammtboden-
untersuchungen kalkhaltiger Thone und Sande wurde diese Methode
gewithlt, um bei Anwesenheit von nur ganz geringen Mengen
kohlensauren Kalkes noch sichere Bestimmungen ausfithren zu
kiinnen.

Bei Anwendung dieser Methode wurden die in Rosk’s Hand-
buch der analytischen Mineralchemie, vollendet von R. FINKENER,
pag. 774 ff. gegebenen Vorschriften befolgt, indem 0,5 bis 2 Gramm
des bei 110" C. getrockneten Materials in ein IKKélbchen mit weitem
Hals gebracht und mit etwas destillirtem Wasser itbercossen wurden.
In diegres Wasser wurde die ebenfalls mit Wasser .‘l[a-_,{t'f'[i”t!‘ IIHL]._|
um das Aufsteigen von Kohlensiinreblischen zu vermeiden, am
untersten Ende aufwiirts gebogene Trichterréhre eingesenkt und
der Trichter nach Schliessung des Glashahnes mit verdiinnter
Salzsiiure gefilllt. Zum Durchleiten und Trocknen der entwickelten
Kohlensiiure diente ein 50 langes, bis zur Hilfte mit porisem
Chlorcaleium gefiilltes Glasrohr mit cirea 12" lichtemn Durchmesser,
welches an dem einen Ende knieférmig gebogen und ausgezogen
durch den Kautschukstopfen des Kalbchens hindurchgesteckt wurde.
In dem mit diesem Rohre verbundenen GrisLer’schen Kaliapparate

wurde die Kohlensiure aufgefangen und gewogen.
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2. Wiigung der Kohlensiiure aus dem Verlust.

Zur Ermittelung des Kalkgehaltes der durch die Schliimm-
analyse und Kornung des Bodens erhaltenen Theilprodukte sowie
auch bei Gesammtbiden wurde die Kohlensiure durch Salzsiure
ausgetrieben und durch Wiigung aus dem Verlust gefunden. Bei
der Untersuchung wurden nicht nur kleine, sondern auch orossere
Mengen bis zu 100 Gramm angewandt und dies besonders bei
(Gesammtbdden und den g!'r"rlll-t'l-li _I'!Jn'ili|1'r|111|k1=']1 derselben mit
geringem Kalkgehalt, um einigermaassen genaue Durchschnitts-
proben zu erhalten. Zu letzterem Zwecke wurden weithalsige
Kolben von circa 800%™ Inhalt mit einer horizontalliegenden Chlor-
caleciumréhre zur Aufnahme des mit der Kohlensiure entweichenden
Wasserdampfes versehen, so dass sich der ganze Entwicklungs-
apparat noch bequem auf eine grissere Wage bringen liess, welche
beim Abwiigen eine Genauigkeit bis zu 0,01 Gramm ermoglichte.
Die Salzsiure wurde stets in diinnwandigen, aufrechtstehenden
Glascylindern oder Rohrchen in die Gefiisse eingefithrt und nach
Wigung des ganzen Apparates durch vorsichtices Neigen mittels
des an den Cylindern befindlichen Abgusses entleert. Bei emnigen
reineren Sanden wurde der kohlensaure Kalk mittels stark ver-
diinnter Salzsiiure in der Kiilte ausgezogen, der Riickstand gewogen
und aus dem Verlust der kohlensaure Kalk berechnet. Diese
Methode gab bei unseren nordischen Sanden hinreichend genaue

Resultate.

3. Volumetrische Messung der Kohlensidure.

Die volumetrische Kohlensiiurebestimmung wurde mit dem
ScuriBLER'schen Apparate ausgefithrt und meistens bei kalkhalti-
gen Gesammtboden angewandt, wenn es sich darum handelte,
griossere Reihen von Bodenarten hinsichtlich ihres Kalkgehaltes
vergleichen zu kounen. Die rasche und bequeme Ausfithrung der
Untersuchung war hauptsiichlich bei der Wahl der Methode be-
stimmend.

s wurde hierbei so verfahren, dass entweder der (resammt-

boden direct zur Untersuchung diente, oder der Feinboden desselben
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(Kérner unter 2™}, In beiden Fillen wurden etwa 500 Gramm
moglichst gleichmiissig gemischt und davon 2 — 10 Gramm in einer
guten Durchschnittsprobe entnommen und in einen kleinen zuvor
gewogenen !Jlll'?."]Jilrl!il'lgl'! creschiittet. In wvielen Fillen wurde
absichtheh keine |1l!t'l'il.\'x'hni[I.-|||'||5n- entnommen, sondern von ver-
schiedenen Handstiicken je eine kleine Probe auf Kalkgehalt ge-
priift, um die Schwankungen in demselben bestimmen zu koénnen.
In dem Porzellantiegel wurde die Substanz lufttrocken TeWOren.
Es wurde besonders darauf cesehen, dass bei den Proben der
I‘\'--'L”\' in feiner \l-l'l'llli‘iillll'_[ vorhanden war, da ber Anwesenheit
grosserer Kalkstiickchen durch die zu l.(I.IL:'_:':-:LIIJf' Kollensiureent-
wicklung Fehler entstehen komnen. Zur Entwicklung der Kohlen-
giiure diente eine starkwandige 500%" fassende Pulverflasche mit
genau eingeschliffenem  und  durchbohrten ('ri;|:-.:-.1||F|l|-ll_ Durch
diesen Glasstopfen geht ein Glasrohr hindurch, welches gut ver-
kittet unten mit demselben abschneidet und nicht wie bei den
frither in Gebrauch befindlichen Apparaten mit einer Kautschuk-
blase versehen ist, wodurch in Folge von Diffusionserscheinungen
Fehler entstehen kénnen. Die durch den Stopfen gehende Glas-
rihre ist durch einen starkwandigen Gummischlauch mit dem
feststehenden Apparate verbunden. Das aufwiirts steicende Glas-
rohr ist spindelférmig erweitert, um die entwickelte Kohlensiure
aufzunehmen und zu verhitten, dass dieselbe mit dem Wasser.
womit der Apparat gefiillt ist, in Beriihrung kommt, so dass keine
.U::~.|:'|-Iiut| dieser Kohlensiiure stattfinden kann, Was die ithrige
Einrichtung des Apparates betrifit, so kann auf die in Fresexmws’
(Quantitativer Analyse gegebene Beschreibung verwiesen werden.
Nachdem 20% verdiinnte Salzsiiure (1:3) in die Entwicklungs-
flasche gegeben waren, wurde der Porzellantiecel mit der Substanz
mittels einer Tiegelzange eingefithrt und nach Schliessung und
Jinstellung des Apparates die Flasche so lange geschiittelt, bis
keine bemerkbare Kohlensiureentwicklung mehr stattfand. Dann
wurde kurze Zeit der Apparat rubig stehen gelassen, darauf die
Kem. Kohlensiiure abgelesen und unter Beriicksichtigune des Ba-
rometerstandes und der Temperatur nach einer Tabelle berechnet,

auf’ welcher die Coéfficienten mit Beriicksichtigung aller Feller-
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quellen nach den Versuchen des Herrn Prof. FINKENER angegeben
waren. Es wurden stets zwei, in manchen Fiillen drei Bestim-
mungen von demselben Gesammtboden ausgefiihrt und daraus der

Durchschnitt berechnet.

Die Kohlensiiurebestimmungen mit dem ScurisLER'schen Appa-
rate stimmen im Allgemeinen sehr gut unter sich iiberein, wenn
zwel oder mehrere Proben desselben Gesammtbodens untersucht
wurden. Bei gleichmiissigen Proben differiren die Bestimmungen
oft nur um 1—2 Zentel Procent, so dass grissere Abweichungen
fast immer in der Schwierigkeit, eine gleichmiissice Durchschnitts-
IFI'HFH" Z1 (‘I'I']:l,“i'".. Z1 2‘\!“'1“'“ .‘:i!][l. Ci“l]i:]'l'll.‘;l'ilﬁ- ii”!'l"}] !l}l.‘-\il*i!tl‘ll']]i"
Entnahme verschiedener Proben veranlasst war. Diese Schwie-
rigkeit zeigte sich besonders bei den Geschiebemergeln, von welchen
zur Kalkbestimmung die Durchschnittsproben meist von dem zuvor

durch das 2"™-Sijeb ge

{1 g
o D

ebenen Boden entnommen wurden. Hier
kommen zuweilen Differenzen bis zu einem Procent vor. Bei
der Kalkbestimmung in den verschiedenen Theilprodukten des
Bodens wurde nur in einigen Fiillen die Kohlensiure mit dem
ScHemLER'schen Apparate, meistens jedoch durch Wiigung aus
dem Verlust bestimmt. Daneben wurde stets eine Kohlensiiure-
bestimmung des Gesammtbodens mit dem ScHEIBLER'schen Appa-
rate ausgefithrt. Die Summe der Kalkbestimmungen der Theil-
|:|‘|:t]lll(t1~ \'l:]'g‘]i['hl‘l] mit der ]{.'i]!\‘.]_JJ'HIiIIIIIIIJ'!L;:{' des Gesammtbodens
gab oft etwas grissere Differenzen, da hier Ausgangssubstanzen
von sehr verschiedenem Gewicht angewandt wurden, so dass die
Durchschnittsproben nicht immer ganz gleichartic sein konnten.

Nachfolgend sind einige von diesen Bestimmungen zum Ver-
gleich zusammengestellt, woraus ersichtlich, dass Abweichungen

bis zu 1,5 pCt. vorkommen.

Summe der Kalkbest, Kalkbest. im

in den 'l'|u-i':|s|'|-d'lu|i1|-[| Gesammthoden

Gallin. sk saan o0 o2 w1Eh 10.6
Oberer Diluvial- ) : e
tnzh ; Dorotheenhof . . 12,7 11.3
WO = !

sl Schwante ... . . 10,3 9.3
Unterer Dilu- { Velten. Obere Bank 28,3 27,1

vialmergel | Velten. Untere Bank 19,0 17,5




14 3. Die chemizschen Unters whungsmethodoen.

Als Beispiel fiir die relative Genauigkeit der Kalkbestimmun-
gen mit dem ScrHEIBLER'schen Apparat sei eine Untersuchung
Dr. Lavurer’s bei einem Diluvialthonmereel von Streganz erwithnt.
der nach Ermittelung mit dem ScurisLER'schen Apparat 7,65 pCt.
durch Wigung im Geisier'schen Kaliapparat 7,74 pCt. Kohlen-
siure enthielt.

Bei dieser Gelegenheit sei noch ein interessanter Versuch
deszelben ltml}"likr-l's mitgetheilt, den derselbe anstellte. um bei einem
Diluvialthonmergel der Section Konigswusterhausen Jagen 86 das
Verhiiltniss zwischen kohlensaurem Kalk und kohlensaurer Magnesia
festzustellen.

Es wurden zuerst zwel Kohlensiurebestimmungen mit dem
ScHEBLER schen Apparate ausgefithrt, welche auf kohlensauren
Kalk berechnet 14.4 pCt. und 14,6 pCit. ergaben.

Demniichst wurden zwer Kohlensiurebestimmungen durch
Wiigung der Kohlensiure dus dem Verlust und im GEISLER'schen
Kaliapparat ausgefithrt, wo bei ersterer 6,61 pCt., bei der anderen
6,89 pCt. Kohlensiure entsprechend 15,02 pCt. und 15,66 pCt.
kohlensaurem Kalk gefunden wurden, Der bei der zweiten Be-
stimmung gefundene hihere Kohlensiuregehalt liess auf Anwesen-
heit von kohlensaurer Magnesia schliessen.

Es wurde nun eine Aufschliessung der urspriinglichen Sub-
stanz mit Soda vorgenommen, die 8,28 pCt. Kalkerde und 1,92 pCt.
Magnesia ergab. Um nun zu ermitteln, in welchem Verhiiltniss
beide alkalische Erden als Carbonate vorhanden, kochte Dr. LAvren
eine Probe mehrmals mit salpetersaurem Ammoniak in beden-
tendem Ueberschuss, wodureh die Carbonate der Kalkerde und
Magnesia in Nitrate fibergefithrt wurden. Das Resultat war fol-
gendes: £

Kalkerde 8,00 pCt., zugehirige CO, 6,29 pCt.
Kohlensaurer Kalk 14,29 pCt.
Magnesia 0,64 pCt., zugehorig: CO, 0,70 pCt.
Kohlensaure Magnesia 1,34 pCt.
Summe der Carbonate 15,63 pCt.
Die Methode scheint demnach fiir derartige Trennungen sehr

brauchbar zu sein.
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D. Bestimmung des Humusgehaltes.
(F. W.)

Die Ermittelung des Humusgehaltes geschah stets nach der
Kxor'schen Methode, welche aueh von E. WoLr 1 v11|!|1l||1|c-11
worden i1st. durch “.\_\'nltnirm des Kohlenstoffs mittels Kalinmbi-
chromat und Schwefelsiure zu Kohlensiiure und Wiigung derselben
im (TEISLER schen i\rllllt.'lll'[l.'tl'.'l[l'.

Etwa 500 Gramm des humushalticen Bodens wurden in einer
ordsseren Porzellanreibschale mit dem Pistill zerdritckt und maglichst
sleichmiissig gemengt. Hiervon wurden, nachdem der Boden auf
l'itir'lli ["}ll_;_{l'JJ l):l||i|'l' .'Il|.~x_‘_"|'l1l'l'i11'lL lt]J!l l'I'i'l1I'til'1'iit'hr-[| l";|J|:-. I“l'
griberen Bestandtheile mit dem Siebe von 2" Lochweite abgoesiebi
waren, um eine moglichst gute Il11:'r'i1.-r-|111i115}|1'lu]w zuu erhalten.
je nach dem grasseren oder geringeren Humusgehalte 1—10 Gramm
in ranz kleinen Portionen von den verschiedensten Punkten ent-
nommen. In dieser Weise wurden stets zwei Proben zur Analyse
vorbereitet und 1m Glasréhrchen unter einem Strome durch Schwetel-
siiure geleiteter Luft bei 100° C. anhaltend getrocknet. Die an-
cgegebene Temperatur wurde hierbei sehr genau eingehalten, da
bei 110" C. das tropfenweis abdestillirende Wasser bereits briunlich
gefiirbt war und auf’ Zersetzungsprodukte der Humussubstanzen
hindeutete. IEs sei hier bemerkt, dass Herr Dr. LAUureEr stets den
lufttrocknen Boden direct zur Humusbestimmung verwandt hat.

In einem kleinen, weithalsicen Kdalbchen wurde die Substanz
mit 10—20 Kubikcem. destillirten Wassers iibergossen und darauf
('1\\'“ iii[' ,l_{ll".ll'h[' _\'II'”_L((‘ f'{!IH'i'llIl'ii't['l' H[']]\"i'flf'l.‘ii-]l[]-l' []“l'l']l |'i“|"|]_
kleinen Trichter nach und nach hinzugefiigt. Bei der durch die
Mischung stattfindenden starken Erhitzung wurde sowohl die im
Boden frei vorhandene Kohlensiure, als auch durch die Schwefel-
siture die an Kalk gebundene (z. B. bei dem Moormergel) vollstindig
ausgetrichen und durch ofteres Absaugen ganz aus dem Kélbchen
entfernt. Da sich hiiufie in den Bodenarten und besonders in den

Oberkrumen noch nicht villig zersetzte Pflanzentheile vorfanden,

E. Worrr, Anleitung z. chem. Unters. landwirthsch. wichtiz. Stoffa,

Berlin 1875, pug, S,




die sich nicht immer durch Auslesen vorher abtrennen liessen '),
so wurde zu ihrer wvollstindigen Verkohlung die Substanz emige
Tace mit der Schwefelsiiure in Berithrung eelassen. Bei der Aus-
fithrune der Bestimmune wurde das Kolbchen, nachdem etwa
10 Gramm gestossenes Kaliumbichromat vorsichtie hineingeschiitiet
waren. rasch mit einem E\-..'Ilil.‘-t'Illll\."-iII!'“'ll \r-!'.xc'h‘ln.»-':-l‘:l. Iir!' an
seiner Unterfliche mit cinem diinnen Platinbleche umgeben war,
Hierdurch wurden alle Fehler vermieden, welche ein bei allzu
heftiger Entwicklung der Kohlensiinre stattfindendes Spritzen gegen
den  Stopfen hiitte verursachen kénnen. Dureh den Kautschuk-
stopfen ging wie bei der Kohlenséiurebestimmung der kalkhaltigen
Bodenarten ein 50 em langes, his zur Hilfte mit Chlorcaleinm ge-
fiilltes (Glasrohr. welches mit dem |\';||i:1|-1|:i|':l1r- verbunden wurde.
Da jedoch durch Entwicklung geringer Mengen Schwefelwasser-
stoffes aus etwa vorhandenen Schwefelverbindungen, oder Salzsiiure-
rases aus den zuweilen in den Humusbéden enthaltenen Chloriden
Fehler entstehen konnten, so wurde zwischen dem GEIssLER'schen
Kaliapparate und dem Chlorcalciumrohr eine U-formige Réhre mit
Bimmsteinstilcken t'ill;_'l"-l"l'.llh'i. die mit |‘:l|||r'|-l‘\'i[r"lul gq'll'.’in]it nund
bis zur Austreibung seines Hydratwassers erhitzt waren. Zur
orosseren Vorsicht schloss sich hieran nochmals ein U-formiges
Chlorealcinmrohr.  Das Kochflischchen wurde nun anfangs ganz
allmiithlich erwirmt und die Temperatur nach und nach bis zum
angehenden Kochen gesteigert. Nach dem villigen Abkithlen wurde
durch ein zweites, durch den Kauntschukstopfen gehendes, unten
aufeehogenes Rohr ein Laftstrom, dem zuvor durch Kalilauge alle
Kohlensfiure entzogen war, hindurchgeleitet.

Bei den ersten Analysen wurde die Oxydation des Humus
direct durch Chromsiiure bewirkt. Da jedoch die Entwicklung der
Kohlensiure beil Anwesenheit von viel Humus oft sehr stiirmisch
verlief, so wurde spiiterhin stets Schwefelsiiure und Kaliumbichromat

verwandt, wobei die Oxydation meist sehr rubig und gleichmiissig

) Wo ein Ausl mdglich war oder dieselben nach Zu-
atz von Wasser als schwimmende Theile entfornt werden konnten, worde dies
atets ansgefiihrt,
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vor sich ;’ill:‘. Ausserdem r-m]uiiv]lii sich letztere Methode, wenn
es sich darum handelt, eine ;.{l'r"'nr-'u-l'i- Reihe von iIll|||||.-1n-.~T]||||||lm_-“r|-||

auszufithren, darch die weit erdssere Billigkeit.

E. Bestimmung des Gliihverlustes.
(F. W.)

Der Glithverlust wurde nur in einigen Fillen bei Gesammt-
biiden, hauptsiichlich jedoch bei den durch die mechanische Ana-
lyse erhaltenen Theilprodukten des Bodens bestimmt. Im ersteren
Falle, welcher fast nur bei solchen humosen Bodenarten ange-
'\\'.'”““ ‘i\‘“l"i]i'. [1E|' ZUm gl'[“h‘-'.‘-'.[[‘“ rl‘Ilf'il aus Hu’l“l] II,:H] IHI]I][I:-I'“
Theilen bestanden, hatte die Glithverlusthestimmung den Zweck,
hierdureh anniihernd den Humusgehalt zu ermitteln und den Bo-
den, der wegen der Anwesenheit grisserer Mengen von Humus
und wegen der nicht sehr feinen Vertheilung desselben zur
Schlimmanalyse ungeeignet war, durch eine derartice Entfernung
des Humus und nachheriges Auszichen mit verdiinnter Salzsiure
zum Schlimmen vorzubereiten. Durch die mechanische Analyse
erhielt man ;L“i‘l‘Llings eine genate KE'H‘HIiJl_I_" des Sandes, doch
ist dieselbe gerade bei humosen Bodenarten agronomisch nur von ge-
ringem Werth, da die physikalischen Eigenschaften des Bodens, vor
allem seine Absorptionsfiihigkeit gegen Pflanzennihrstoffe und sein
Verhalten gegen Wasser, auch bei nicht sehr hohem Humusgehalt
doch in erster Linie von diesem abhiingig sind.

Die Glithverlustbestimmung bei der Untersuchung der Fein-
sten Theile unter 0,01 ™™ D, wurde desshalb ausgefithrt, um das
Verhiltniss der fiir die Pflanzenernihrung direct oder indirect
wirksamen Stoffe zu den dabei nicht so wesentlichen Bestandthei-
len festzustellen . x:bglt-ie'fl aber auch, um _-\n||;||t.-'.l|||1]k1.- fiir den
Wassergehalt der im Boden enthaltenen Silikate, vor allem des
Thones zu gewinnen.

Der Glithverlustbestimmung ging stets ein sorgfiltiges Trock-
nen der Probe bei 100 110" C. voraus. Dasselbe wurde in einem
mit l“lllf_':{‘:-ii'hl.iﬂ.l'th'Ili Hlnpf‘["n \'F'I‘:-'-f']]i'lll'll., circa 6em ].-|||_L:f-r; Alka-
loidgliischen ausgefithrt. Dieses Glischen wurde in einen kupfer-

a*
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nen Trockenschrank eingesenkt und mit einem Kork verschlossen,
in welechen ein Ableitunes- und Zuleitungsrohr von (ilas einge-
fiiet war. Die Trocknung geschah dann unter einem constanten
Strome von Luft, welchem durch Schwefelsiure der Wasser-
echalt entzogen war. Nach 3 — H-stiindigem Trocknen wurde
das Glischen herausgenommen, mit dem Glasstopfen verschlossen
|.u|| nach =1r'|:| |:".1']::||1--|| im Exsiceator direct anf die '\-'\':L;:l ge-
bracht. Das Gewicht der anzuwendenden Substanz wurde durch

Ausschiitten und Zuriickwiigen des Glischens ermittelt.

Die Glithverlustbestimmung wurde sodann in der Weise aus-
grefithrt, dass die Probe im Platintiegel iiber dem Gebliise anhal-
tend bis zum constanten Gewicht geglitht wurde. Dies Verfahren
wurde desshalb angewandt, weil der Thon sein chemisch gebun-
denes Wasser mit grosser Zihigkeit festhiilt, weil bei schwacher
(lithhitze etwa vorhandene organische Substanzen nicht vollstiin-
dig zerstort werden und weil bei Anwesenheit von kohlensaurem
Kalk unter Anwendung einer bis zur Zerstorung des Humus ge-
steigerten Glithhitze derselbe schon zum Theil seine Kohlensiure
verliert.  Diese Kohlensiiure lisst sich lir-l|.nr'h nicht, wie Fgsca
||J.-i1.'t||||1|'11__- durch Ammoninmecarbonat ['1'.:‘r~l|='|'i1'l'll.. da sich bei
der innigen Mengung des Kalkes mit staubformiger Kieselsiure
sogleich Kalksilicat bildet, welches durch Ammoniumearbonat nicht
wieder ritckgebildet wird,. Wir zogen es daher vor, so stark zu
glithen, dass siimmtliche Kohlensiiure ausgetriebhen wurde und sich
ein  schmelzbares Kalksilicat *) hildete. Dieselbe Probe wurde
darauf zur Aufschliessung mit Flusssiure verwandt, indem die
blasige Schlacke mit kalter Flusssiiure iibergossen und einen Tag
lang in der Kilte stehen gelassen wurde, wobei sich die geschmol-
zene Masse sehr out liste.

[s ist allerdings zu bemerken, dass bei dieser starken Hitze
durch Sublimation der im Wasser loslichen Salze des Gesammt-

bodens, welche bei der Art der Gewinnung des Schlimmprodukts

'Y A, a. 0., pag. 40.
Fuweilen erhiilt man dabei eine wvollstindige Aufschliessung der Substanz,

wolche mit Wasser und Salzsiinre aufgenommen werden kann.
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durch I':irtni:|t1||u1'|'li in den Feinsten Theilen mit enthalten sind.,
leicht ein Verlust entstehen kann. Man vermeidet dies, wenn
man zuerst unter Liiftung des Platindeckels schwiicher und zuletzt
bei aufgelegtem Deckel stirker erhitzt.

In der nachstehenden Tabelle ist bei einigen Mergelprofilen
die zu der gefundenen Thonerde zugehdrige Wassermenge berech-
net und der gefundene Glithverlust damit verglichen. Dies ge-
schah unter der Annahme, dass siimmtliche Thonerde in dem
Schlimmprodukt bei 0,2™ Geschw. vorhanden sei, was ja aller-
dings nicht ganz zutrifft. da immer ein Theil n ]1'|-I1[_~4[int|u-n und
.'llll]l'l'l'll. Silicaten enthalten 1st. I'.t"llic_ft man diese Thonerde in
Anrechnung, so konnte der erhaltene Ueberschuss des Glithver-
lustes darauf’ hindeuten, dass ein Theil des Eisenoxyds in dem
Thon vicarirend auftritt, welche Ansicht auch Hr. LavreEr mit

mir theilt (S. 41).

Feinste Theile bei 0,2 mm G, in Procenten
des :';".'l!iilll.'..l":lll:.ll\l"
Fundort Bodenart s
Gelundener
Thonerd Glithverlust
exel. CO,
Callin bei Lehmiger Sand 153.51 .59 5.51
(b, \ 1 - -
Grriinefeld ¥ I."ll'- 13,69 6,85 7,11
’ Dil. | : ! oy ~ AR
Seet. Nauen \ Meargel 15,41 §,70 b,
Marwitz 0. | Ob, { Lehmiger Sand 12,29 £.30 10,04
Sect, Marwitz | Dil, ! Lehn 20,77 7,21 8,46
Lehmiger Sand 13,97 {,54 9,32
Birkenwerder Hh,\ Lehmiger Sand 15,56 246 5,40
Sect. Hennigs- Dil. | Sandiger Lehn .53 6.16 6.64
dorf Sandizer Mergel 12,25 §.29 4.7Y
Unterer Diluvial-Mergel 14,50 2,08 a8,79
\ Lehmiger Da 1l 12.91 1,02 13.74
Sehwante Oh, - TR i
Aediiiil Sandiger Lehn 16,17 o, 00 ()
mect, Cremmen ]’ll.j‘ el 14.04 5.83 598
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Feinste Theile bei 0,2™ G in Procenten
des Schlimmprodukis
Fundort Bodenart =
T Gefundener
Ihonerds “-':I 1i:-::ll.-i.':|-1
exel, LU
Humoser lehmiger Sand
\ckerkrum 12.57 1,41 12,40
3 H ) g =and
Rixdor
A ckerboder 14,06 {92 11,59
Sect, Tempel : ;
; Lehmiger Sand 134,54 i, 54 §.51
¥ Lehm 18,87 7,82 7,87
Oberer Diluvial-Mergyel 13,52 BT 2,08
Unterer Diluvial-Mergel 14.74 3.16 oy

Diese Zusammenstellung zeigt, dass die Glithverlustbestim-
mungen heti den Oberkrumen. wo fast der ganze feinvertheilte
Humus im ersten Schlimmprodukte enthalten ist, von dem be-
rechneten Wassereehalt sehr differiren, dass aber bei den tiefer
gelegenen Bodenarten, wo kein Humus oder nur ganz geringe
Mengen vorhanden waren, die berechnete und gefundene Zahl sich
sehr nahe kommen. Dabei ist jedoch immerhin zu bedenken, dass
das gefundene Eisenoxyd, welches zum kleineren Theil als Oxyd-
|J}li|'{ﬂ im Boden worhanden sein diirfte, bei dieser Berechnung
unberitcksichtigt geblieben ist, so dass man alle weiteren Schliisse
nur mit Vorsicht zichen darf

Bei dem Rixdorfer Profil, wo in den beiden obersten Boden-
arten im Schlimmprodukt der Kohlenstoff durch Oxydation mit
Kaliumbichromat und Schwefelsiiure bestimmt wurde, erciebt der
Glithyerlust abziiglich des berechneten Humusgehaltes (6,35 und

5,28) : 6,05 pCt. und 6,31 pCt.
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F. Bestimmung der mineralischen Nahrstoffe in den Feinsten Theilen
und im Gesammthoden.
(E. L.)

Wie zu Beginn dieser Abhandlung bereits erwiihnt, wuren
suniichst die Arbeiten dahin gerichtet, die Bodenconstituenten ab-
suscheiden. Erst in zweiter Reihe folgte die Untersuchung auf
die mineralischen Nihrstoffe und zwar zuniichst in den Feinsten
Theilen. zuweilen auch im Gesammtboden. Gerade in ersteren
wurden die Nihrstoffe so hiufig bestimmt, well zu erwarten war,
dass durch zahlreiche in dieser Richtung ausgefithrte Arbeiten
cine Vergleichbarkeit erzielt und positives Material fiir die Kenntniss
diluvialer Béden gewonnen werden wiirde. Ferner sind in den
Feinsten Theilen die Nihrstoffe auch concentrirt, zumal bei der
Art des Verfahrens dieses Schlimmprodukt zu gewinnen, stets die,
wenn auch bei diluvialen Béden meist geringen, in Wasser loslichen,
also direct disponiblen Nihrstofte mit erhalten werden. 1)

Auf die Wichtigkeit der eingehenden Untersuchung der Fein-
sten Theile hat A. Orru bereits in seiner Arbeit: Geognost.
Durchforsch. d. Schles. Schwemmlandes S. 9, hingewiesen.

Kali und Kalkerde wurden bei der Untersuchung der Feinsten
Theile in zahlreichen Fillen bestimmt, ebenso auch die Phosphor-
giure. Diese so wichtize Substanz sollte stets ausser in den
l1‘|'i|].‘;il'n rl‘h"i](']] :l“l"] illl [i’f'."'il“l[llth'llii'“ |'[-]ll.|1t|'[[ \\'f'r‘ll‘”. IHi'
Schwefelsiure wurde nicht bestimmt, da dieselbe in nur geringen
Mengen vorhanden ist; jedoch werden bel ferneren eingehenden
Untersuchungen auch ihre Mengen zu ermitteln sein, und da im
Boden fast immer nur losliche Sulfate vorhanden, so wird man

auch diese Siure am besten in den Feinsten Theilen bestimmen.

".f Aus L|§|-.-C|-IIL (arunde irl £5 Yon grosser \.\.il'h':::ﬁ- it, sich iL-':.II '\|--\.'|-!:E nmen

der Feinsten Theile oINes guten tillirten YWassers zu hedienen, umsomehr., da

hier wrossere Wassermengen in die Substanz g

en, als @i wihinlieh die Anualyse

durchlanfen, ohne dies kommen jene Mengen hinzu. Vergl. auch die Untersuchung

von Wanxscuarre 5. 28,
Wichtig ist os ferner. dass man die Schalen zom Eindampfen meht zu stark

arhitzt, was am bhesten aul dem \\il—'-"l-!l:tli" \"III::= lem wird, Ihe 16s

sind sonst sehr schwer von den Gefissen zu tremmen,




Der kohlensaure Kalk wurde fast stets im Gesammtboden
und sehr hiufig in den Feinsten Theilen bestimmt. Eine grosse
lReithe von Versuchen liegt vor iiber die weitere Vertheilung des
Kalkgehaltes in den verschiedenen Kornungs- und Schlinm-
produkten.

Ueher die analytischen Methoden, durch welche die minera-
lischen Nihrstoffe ermittelt wurden, .'_:-'in-]u die einzelnen Ana-

|b-‘~"|:| z. Th. Aufschluss, indem _'_'|J".‘\t'-|m“|'||. das Lidsunesmittel an-

il _-_{--|I|-!L ist. In fritheren 1.-II1.'.'I:'.-IJI']IIlI|._;ff'1I. bel denen man davon
ausging, in den Feinsten Theilen den Thongehalt durch Auf-
schliessung mittels Abrauchen mit concentrirter Schwefelsiiure zu
erfahren, wurden auch meist nur die durch jene Behandlung in
|.-'-xut|5_'_' oeranenen Nihrstoffe bestimmt, wiihrend durch die s
teren Aufschliessungen vermittelst Fluorwasserstoffsiiure siimmtliche
vorhandene Nihrstoffe der Feinsten Theile erhalten wurden.

Letztere Methode verdient jedenfalls, wenn man diese Frage
erortert, den Vorzug, denn auch die von der concentrirten Schwefel-
siiure nicht aufeeschlossenen Mengen werden doch in niichster
Zeit verbraucht werden kénnen, noch dazu da die losenden Kriilte
der Saugwurzeln der Pflanzen noch zu wenie bekannt sind. als
dass man hier eine schiirfere Grenze zu ziehen berechtigt wiire. V)
Auch sind bei den Aufschliessungen mit Fluorwasserstoffsiure die
Zahlen fiir die Phosphorsiuremengen mit grosserer Schiirfe zu er-
zielen, da die sonst hiinfig diese Bestimmung beeinflussende Kiesel-
giure nmicht mehr zugegen ist.

Der analytische Gang, welcher bei der eingehenden Unter-
suchung der Feineren Theile im Allgemeinen eingehalten wurde,
151 lin|;{+'!1:i|_-1':

Sowohl bei der Aufschliessung mit Schwefelsiure als auch
mit Flusssiiure erhiilt man Sulfate. Es wurde daher durch
anhaltendes Kochen mit Salzsiiure die stets in grisserer Menge

gebildete basisch schwefelsaure Thonerde in Losung gebracht und
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dann bei ersterer Aufschliessung das Filtrat hergestellt. Nach
lingerem Abdampfen der Salzsiure wurde in der Regel durch
Bromwasser das Eisenoxydul oxydirt, das Brom durch lingeres
Kochen entfernt und Thonerde —- [':i.-u'mn'}':l unter den iiblichen
Vorschriften mit Zusatz von etwas lssigsiure durch Ammoniak
in geringem Ueberschusse ausgefiillt. Der Niederschlag wurde
filirirt, ausgewaschen und, wenn nur geringe Mengen vorlagen,
geglitht und so mit Thonerde - Eisenoxyd gewogen. Dann wurde
er in concentrirter Salzsiure auf dem Sandbade in schriie ;_t--E1'f_{1i'1J
Kochflaschen gelost, die Lidsung fast zur Trockne verdampft und
verdiitnnte  Schwefelsiiure  zoueegeben. Nach dem Zusatz der
Schwefelsiure wurde die Lisung nochmals etwas eingedampft, um
die Salzsiure moglichst zu entfernen. Die directe Auflosung des
geglithten Niederschlages mit verdiinnter Schwefelsiiure gelingt
selten eut. Nach Reduction mit Zink wurde das I':i:-ai'nux}'li durch
Chamaeleon bestimmt. Ber grisseren }-‘[:-nlu_g-n vom Ammonnieder-
schlage wurde derselbe wieder gelist und die eine Hilfte zur Be-

stimmung der Summe von Eisenoxyd - Thonerde, die andere
zur Bestimmung des Eisenoxyds auf gleiche Methode verwandt. ')

Das Filtrat vom Ammonniederschlage wurde mit Oxalsiiure
und Ammon versetzt, der in der Hitze gefillte oxalsaure Kalk
filtrirt und als Aetzkalk gewogen. Selten war die Kalkbestimmung
durch das Vorhandensein von Manganoxyd beeinflusst.

In den wenigen Fillen, wo das Mangan bestimmt wurde, ist
dasselbe als Sulfid gewogen und durch Schwefelammonium von
der Magnesia und den Alkalien getrennt oder als Oxydoxydul er-
balten und dann durch unterchlorigsaures Natron als Superoxyd-

hydrat gefillt.

1y Die Reduction der Eisenoxydlosang wurde mit reinem Zink bewirkt, welches

mian &ang oder nahezu dabei anfloste. !‘E-' 1.~-~:.‘r|-_' wurde durch “;Z'ﬂ\."l-l' nnter
sinem Kohlensinrestrom filteirt und in der Regel eine Chamaeleonlosung bhenutzt,
von welcher 100 km = 0,23 his 0,20 gor. |':i--'-|.:|'-.:\'|'.. l£s ist in manchen Fillen
s bedavern, dass n den vorhecenden Arbeiten das E':i--'.:--'-._‘.||'L: nicht bestimmt
ist. Hiufig ist es fiir die Summe der Analyse von Einfluss. In manchen Fillen

151 E,-.|...-; die |',.._.,|E;:_||||_|||:_|_ des 1JL_\|!:||~ nicht macheh, weil humoss resp. |\l\"|:-_""

llill'il.l' st verh Ill.ll'l'ﬂ'_
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Nach dem Verjagen der Ammonsalze durch Glithen wurde
die Magnesia meistens in concentrirter Lisung durch kohlensaures
Ammoniak als kohlensaure Ammoniak-Magnesia abgeschieden.
Hiufig wurde die Magnesia auch durch Glithen mit Oxalsiiure
von den Alkalien getrennt. Aus den Alkalien wurde das Kali
durch Platinchlorid eefiillt und auf gewogenem Filter als Kaliuom-

platinchlorid zur Waage gebracht'), oder es wurde dasselbe aus

dem durch Glithen des gelben Salzes im Wasserstoffstrom erhaltenen
Platin berechnet,

Bei der Bestimmung der Phosphorsiiure ist deren stets nur
geringe Menge im Ammonniederschlag mit vorhanden und wurde
dieselbe aus diesem oder einem Theile desselben in concentrirter
Lisung mit molybdinsaurem Ammon gefillt und als Magnesium-
pyrophosphat gewogen. Bei Gegenwart von grossen Mengen Eisen-
oxyds wurde dieses durch schweflige Siiure oder Natriumhy posulfit
zum grissten Theil reducirt und dann die Phosphorsiure mit der
noch geringen Menge gefillt. Da die meisten der vorliegenden
Untersuchungen auf Phosphorsiure aus durch Aufschliessung mit
Fluorwasserstoffsiiure hervorgegangenen Lidsungen stammen, so
sind Fehler durch den Einfluss von Kieselsiiure hier villig ausge-

.‘\I'llL'iri..-\.l'll,

Y Diess Methode der Kalibestimmung verdient vor der folgenden den Vor-

gug. indem ein grisseres Gewicht aufl die Wage kommt, withrend die Wigung

3 1 .
des Platinsg wewandt wird, wen golbe Salz picht panz rem

erhalten wurde.




4. Erfahrungsmiissige Resultate in Betreff' der
praktischen Untersuchung der einzelnen
Bodengattungen.

1. Untersuchung des Sandbodens.

(BE. L.)

Vergleiche hierzu Abschnitt 11, 1. Die Analysen A.c, B.b, C.a, b, f; sowie 2. Die

Zusammenstellung der aus den Analysen sich ergebenden Resultate,

Bei den Sanden kann man die Feinsten Theile und selbst
den Staub beim blossen Betrachten und Prifen auf der flachen
Hand im Alleemeinen bereits erkennen (Anhaften an der Haut).
Licgen solche nicht vor, so reicht man zur Charakteristik derselben
mit der Kornung im Siebe aus, sonst ist die Schlimmanalyse im
Scnonk'schen Cylinder mit etwa 30 gr Boden., aus welchem die
groberen Korner iiber 2™ D. durch das Sieb abgetrennt, aus-
sufiihren. ein Versuch, der in der Regel in kiirzester Zeit vollendet
't Sollen aber chemische Untersuchungen mit dem Schlimm-
produkt ausgefithrt werden, so sind wenigstens 100 gr Boden zu
verwenden.

Die Kérnungen lassen sich im Sieb bis zu 0,5™ D. mit ca.
20— 30 gr Sand noch bequem ausfiihren, Nur sind genauere
Zahlen zu erstreben durch Normalsiebe.

Fiir die Korngrosse von unter 0,2™™ D. empfiehlt es sich, die
Schlimmung bei entsprechender Geschwindigkeit in Zukunft ein-
zufiihren, da die Darstellung eines Normalsiebes mit 0,2™™ ). mit
den grissten Schwierigkeiten verkniipft ist.

Die Thonbestimmung wird man nur bei lehmigen Sanden

vornchmen (sieche Untersuchung des lehmigen Bodens) und jeden-
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falls nur da ausfithren, wo die physikalischen Verhiltnisse einen

Thongehalt vermuthen lassen. Denn es wird in den meisten

Fiillen ein schablonenmiissiges Arbeiten zu nennen sein. wenn
Sande, welche nur eine geringe Tritbung im Wasser geben, auf
Thongehalt untersucht werden. Wie verschieden die Feinsten
Theile von Sanden in ihrer chemischen Zusammensetzung sein
kiémnen, zeigen die Analysen Abschnitt I1.

Die Bestimmung des Quarzgehaltes ist bis jetzt nicht mit

einiger Schiirfe ausfithrbar. Wir werden demniichst noch Versuche

anstellen, um die Aufschliessung mit verdiinnter Schwefelsiiure bei
hoher Temperatur in geschlossenen Rohren zu bewirken.

Die petrographischen Bestimmungen mit der Loupe sind, so-
bald nicht von grisserer Menge ausgerangen wurde, von geringem
Werthe. Da jedoch die Untersuchung grosserer Mengen einen
bedeutenden Zeitaufwand erfordert, so miissen weitere Versuche
auf anderem Wege angestellt werden. Es ist immerhin mdglich,
dass mit specifisch schweren Fliissigkeiten eine Trennung ver-
schiedener Mineralien gelingt.

Der Kalkgehalt wird am besten aus grissseren Mengen Sandes
durch den Gewichtaverlust der durch Salzsiiure ausgetrichenen
Kohlensiure ermittelt. Man kann 50 -100 gr Boden anwenden.
1II lllllrll'}ll'!l I‘\.'”I len 1st es }llll'EI ;:-*5*:11[1'[. Ill'rl |(||i||r>|nuilm'r|h H:l“i
mit verdiinnter Salzsiiure direct auszuziehen und den ausgewaschenen
Riickstand zu wiigen, Nicht anwendbar ist dies Verfahren bei
Sanden mit grossen Kalksteinen oder lehmigen Theilen. Das Aus-
waschen wiirde hier soviel Zeit in Anspruch nehmen, dass man
die Methode aus der Gewichtsdifferenz der ausgetrichenen Kohlen-
siiure vorziehen muss, Betreffs der Vertheilung des Kalkes in
seiner Abhiingigkeit von der Korngrésse vergleiche Abschnitt 11,
I. Die Analysen,

Den Humusgehalt kann man zuweilen durch Verglithen be-
stimmen, da die Mengen von Hydratwasser bei den meisten Sanden
sehr unbedeutend sind. Jedoch ist diese Methode nur ausnahms-
weise gestattet.

Woll vergleichbare Resultate fiir die Zusammensetzung der

Sande giebt die Gesammtanalyse, Dieselbe hat insofern auch




|-I':'.|.'.i'--'||1.‘ .l-ll'll'l'.‘-l.l"llllll_ ||-! -'-:I::'--||||-!| |'.|ui-'|:'__':.']!||!"_:|"|. TT

Werth, als man darch sie allein den Verwitterungsgang von der
Oberkrume zum Untergrunde hin schon genfigend studiren kann.

Demniichst sind noch Salzsiiureausziige des Gesammthodens
zur Ermittelung der disponiblen Nihrstoffe auszufithren. V)

Die zur chemischen Untersuchung von Sandbéden anzuwen-
denden Mengen wird man zur Behandlung mit Salzsfiure am besten
ungepulvert und unverindert lassen. Zur Aufschliessung mit Soda
und Fluorwasserstoffsiiure pulvert man vortheilbaft etwa 10 gr orob,
einen Theil dieses Pulvers feiner und entnimmt von diesem
wiederum die fiir die Sodaaufschliessung néthige Menge, fiir die Be-
handlung mit Fluorwasserstoffsiiure jedoch verwendet man ein noch
weit feiner gepulvertes Material. Wiihrend der Quarz auch in gri-
berem Pulver leicht von der Soda im Schmelzfluss gelost wird. so ist
die Angreifbarkeit und Lislichkeit desselben mit Flusssiiure eine viel
geringere. Hat man daher Sandbéiden nicht canz fein ga-[-u]'.'wrt.
so entstehen Schwierigkeiten, das Pulver mit Flusssiiure in Losung
zu erhalten.

Was die zur Analyse anzuwendenden Mengen anbelangt, so
wird man bei Salzsiiureausziigen im Allgemeinen mit 100 gr Boden
bereits anskommen. Zur Gesammtanalyse miissen 1,5—2 gr min-
destens EIT].f_fl‘“’:lIlll* werden, da sonst die Bestimmung der Kalk-
l“]‘ill' ttllli (Il']' ;‘!"I.'i:L’:“!‘!‘-i:l “II_‘\'.H'IH"I' \"i']'(il'll k{“l]l.

Fiir die Alkalibestimmung reichen jene QQuantitiiten stets aus
und liefern sicher wiighare Mengen. Die durch Salzsiure aus-
zichbare Phosphorsiiure muss stets ans wenigstens 40— 50 gr Boden
aunsgefithrt werden., Ebenso erfordert die Ht-naljnuulmg der Schwefel-

siiure oft 100 gr Boden.

2. Untersuchung der lehmigen Bodenarten.

F. W)
(Vergleiche hiermit Abschnitt I1, 1. Die Analysen A a, b, d, B a; sowie 2. Die Zn
sammenstellung der aus den Analysen sich ergebenden Resultate,

Die Untersuchung der lehmigen Bodenarten betraf in der

Umgegend Berlins bisher nur die lehmigen Sandbiden. Da die-

1y Derartige Untersuchungen liegen bereits vor im Jahrbueh d. K. geol, Landes-

anstalt u. s. w., Berlin 1880, 5. 294. E. Lavrer, der Babelsberg u. s. w.
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gelben neben dem tiefen Sandbodenprofil am hiufigsten in der
,"'\I:lj'l.; l.'u]'|-;|||1|.l|u-||. B0 ]il-u_fl'h ;IIL"lI Ili-'l' j_fl't'.'llli' Illii' Iw'irti'll '.-uh'!'-
suchungen vor. Um den Verwitterungsgang des lehmigen Sandes
aus dem Mergel genauer kennen zu lernen und um das Verhiltniss
der Oberkrume zum Untergrund zu charakterisiren, wurden die
lehmigen Bodenarten stets profilistisch und zwar in ganz gleicher
W eise untersucht.

Die mechanische _‘\n:l]}'m- hat werade fiir die lehmigen Boden-
arten eine crosse Bedeutung, weil sie sowohl die in physikalischer
Jezichunz wichtize mechanische Mengung erkennen liisst, als auch
Schliisse anf das Verhiltniss der Bodenconstituenten zu ecinander
ermiglicht. Dureh einen grosseren Gehalt an Feinsten Theilen
ist der Werth eines lehmigen Sandbodens im Wesentlichen be-
dingt. Man kann, da die Feinsten Theile fast aller dieser Boden-
arten einen anniihernd gleichen Procentgehalt an Thonerde, Phos-
phorsiiure und Kali besitzen (siehe Abschnitt 11, 2), bereits ein un-
sefihres Bild des zu untersuchenden Bodens erhalten, wenn man die
bei den Feinsten Theilen erfahrungsmiissig erhaltenen Durchschnitts-
zahlen mit den gefundenen Procentzahlen der Feinsten Theile
combinirt und anf den Gesammtboden berechnet.

Was die chemische Untersuchung des lehmigen Sandes be-
trifft, so ist vor Allem das quantitative Verhiiltniss zwischen den
Bodenconstituenten Thon und Sand festzustellen und sodann
der Boden auf seinen mineralischen Nihrstoffgehalt zu prifen,
Dass die Ermittlung des Thongehaltes in Zukunft durch Aut-
schliessung der Feinsten Theile und des Staubes 1m zugeschmolzenen
Glasrohr mit verdiinnter Schwefelsiure ausgefithrt werden soll, ist
in dem Abschnitt iiber die Methode der Thonbestimmung (5. 51)
eingehend erértert worden. Es geniigt dazu bereits 1 gr Substanz.
Von der frither wiederholt ausgefithrten Aufschliessung der Femnsten
Theile mit Flusssiure und Bestimmung des Kali- und Phosphor-
siiuregehaltes wird in Zukunft wohl abgesehen werden miissen, da
diese Stoffe besser in einem Auszuge der Feinerde unter 2™ D.
mit concentrirter kochender Salzsiiure ermittelt werden. Hat man
bei der Untersuchung die Absicht, die durch die mechanische

Analyse abgeschiedenen Theilprodukte niiher zu charakterisiren,
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so wird allerdings diese Bestimmung fiir die ganze Zusammensetzung
des Bodens von grosser Bedeutung sein. Man wird dabei finden, dass
die mineralischen Niihrstoffe, welche den Pflanzen zuniichst zu
Gute kommen, in den Feinsten Theilen angehiiuft sind. Wenn
man aber, wic dies beispielsweise in den angefiigten Tabellen ge-
schehen 1st, die so gefundenen Werthe der Feinsten Theile aunf
den Gezsammthoden berechnet, so muss man sich stets dabei be-
wusst sein, dass man den N.:i||r‘.-1r|ﬂ:n__rs'|n.'ill des Bodens nur anndihernd
damit angieht.

In der Oberkrume ist stets der ]|ti1|||1:¢f_f1-11.'1|i des Gesammt-
bodens zu bestimmen und im Fall Wurzelriickstiinde vorhanden
sein sollten, sind dieselben zuvor miglichst zu beseitigen und ge-

trennt zu wiigen,

. Untersuchung des Humus- und Kalkbodens.

(F. W.)
(Vergleiche hiermit Abschnitt 11, 1. Die \.I'pil'._\"-»"ll Ae, Bb, Ca, b, ¢, e;: sowie
2. Ihe Zusammenstellung der aus den _\:I:.".|_\'.-l.'ll sich l'|':_"""1'|2||'.'|| Resualtate.

Die humosen Bodenarten lassen sich in kalkfreie und kalk-
haltige unterscheiden. Die ersteren zeigen, je nachdem sie mehr
oder weniger mit Sand vermischt sind, eine verschiedenartige Ans-
bildung, sodass als die humusirmsten die humosen Sande, als die
humusreichsten die Torfbildungen anzusehen sind. Die kalkhaltigen
Moorhiéden variiren ebenfalls sehr in ihrem Humus-, Kalk- und
Sandgehalt und bilden Uebergiinge, die theils den humosen Sanden,
theils dem Wiesenkalk nahe stehen und bei der geognostischen
Kartirang unter dem Namen Moormergel zusammengefasst worden
sind. Da keine weiteren kalkhaltizen Bodenarten, die man als
Kalkb&den bezeichnen konnte, innerhalb der Umgegend Berlins
vorkommen, die Untersuchung der kalkhaltigen Diluvialmergel aber
bereits in dem Abschnitt @iber die Thonbestimmung eingehend er-
drtert worden ist, so mogen hier die erfahrungsmissigen Resultate
bei der Untersuchung des Humus- und Kalkbodens, da dieselben
sich sehr nahe stehen, auch im Zusammenhange mitgetheilt werden.

Bei der Untersuchung der humosen Bodenarten ist das Haupt-

gewicht auf die Beschaffenheit und quantitative Bestimmung des
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Humus zu legen. Man wird den Beden zu priifen haben, ob freie
Humussiiuren, welche sich durch Rothung des Lakmuspapiers zu
erkennen geben, darin enthalten sind, oder ob der Humus bereits
entsiuert ist. Nur in letzterem Falle wird der bhumose Boden fiir
die Cuoltur ohne Weiteres geeignet sein. Ferner ist darauf zu
achten. in welcher Weise der Humus oder die in Humus iiber-
:_{'l'l!l‘!l']l‘!l. Pflanzenreste im Boden vertheilt sind.  'Wir haben Boden-
arten in der Mark, die bei 1 '..’|-i-1. Humusgehalt bereits eine
oanz schwarze Farbe besitzen und welche, da dies auf der innigen
Mengung und feinen Vertheillong des Humus bernht, von Onrro
als gut gemengte Bodenarten bezeichnet werden. Andererseits
finden sich aber auch solche Boden, die bei gleichem oder noch
hisherem (Gehalt an organischen Substanzen, welche z. Th. schon
Humus sind., z Th. Humus bilden werden, von ziemlich heller
[":u'lw sind und “'l'|f‘|hl‘ URTH als schwach- ulli'l' .‘-I‘]Ill'l'll‘l'__""1III'|JI‘_':||'
Bodenarten auffithrt.

Was die quantitative Bestimmung des Humus betrifft, so ist
dieselbe aus dem Glithverlust nur bei solchen kalkfreien, humosen
Bodenarten zuliissig, wo die Constituenten fast nur aus Sand und
Humus bestehen. In den meisten Fillen wird man indessen den
Hlunu.-lr:t'il:lh sowohl bei den kalkfreien JI]:- Hl]l'll Liil”-ih:l]li;_[!'ll I3il-
dungen durch li,\'\li:ﬂiull mit Kaliumbichromat und Schwefelsiure
ermitteln, wie dies bei der Besprechung der Methoden (8. 65)
niiher ausgefiihrt wurde. Man erbilt auf diese Weise wenigstens
eine genaue lh-.»atinmnm;_f des im Boden t'Tlt|'I:l|1!'1I!'1l Kohlenstofts,
Aus praktischen Griinden empfiehlt es sich jedoch, den Kohlen-
stoff auf Humus zu berechnen, um dem Landwirthe ::[::li)'lisrlu-
Werthe zu geben, die ihm als Bodenconstituenten bekannt sind
und mit denen er zu rechnen versteht. Bei den von uns angéstellten

|’-e-1':-|-|ml|nl n wurde stets von der Annahme ansgegangen, dass

der wasser- und stickstofffreie Humus 58 fl':_'i. Kohlenstoft enthiilt.

Fiir Torfbildungen eignet sich indessen nach nnseren Erfah-
rungen diese Bestimmung des Humus nicht, da bei Anwesenheit
grosser Mengen desselben nicht alle organischen Substanzen zu
Kohlensiure oxydirt werden, sondern Nebenprodukte, wahrseheinlich

Mellitsiuren etc., entstehen. Hier empfiehlt es sich, eine Aschen-
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gehaltsbestimmung auszufithren und falls man den Heizwerth be-
stimmen will, eine Verbrennung mit Bleioxyd nach der BErRTHIER -
schen Methode.

Zur weiteren Charakterisirung des agronomischen Werthes
der Moorbildungen sind Stickstoffbestimmungen auszufithren. Bis-
her wurde in unserem pedologischen Laboratorium davon abgesehen,
doch wird in Zukunft darauf Riicksicht genommen werden miissen.
Als Beispiel fiir die grosse Bedeutung dieser Untersuchung sei
nur an die Rivpav’schen Moorculturen erinnert, wo gerade in

Folee des hohen Stickstoffrehaltes des Moores die Diingung mit

stickstofthaltigen Diingemitteln erspart wird.

Erst in zweiter Linie ist die quantitative Bestimmung des
anderen Bodenconstituenten, des Sandes, von Wichtigkeit. Die
mechanische Analyse wird man nur in solchen Fillen auszufiithren
haben, wo der Sand bedeutend vorwaltet und die physikalischen
Verhiiltnisse des Bodens wesentlich beeinflusst. Bei den kalkhaltigen
Moorbiden {'Inirf'lt-illt es sich in 1!5115;1'11 Fiillen, den f‘_:eilldgf‘}lillt
derartig zu ermitteln, dass der Kalk zuerst mit kalter, verdiinnter
Salzsiure ausgezogen, dann der Riickstand geglitht, mit concentrirter
Schwefelsiiure erhitzt und zuletzt mit kohlensaurem Natron wieder-
holt ausgekocht wird.

Bei der Bestimmung des Gehaltes an kohlensaurem Kalk hat
sich der ScuriBLER'sche Apparat entschieden bewiihrt, wie bereits

bei der [‘}m;\prt‘t'ilung der ]{n]]{]u':-'i'un:lmngun 11|itgL'Illvilt wurde,







	1. Die Vertheilung der gesamten Untersuchungen auf die mechanische und chemische Zerlegung.
	[Seite]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

	2. Die verschiedenen Methoden der mechanischen Trennung.
	A. Die Körnung mit dem Siebe.
	[Seite]
	Seite 12
	Seite 13

	B. Die Schlämmethoden.
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25

	C. Die petrographische Untersuchung der gröberen Gemengtheile.
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33


	3. Die chemischen Untersuchungsmethoden.
	A. Bestimmung des Quarzgehaltes. (E. L.)
	[Seite]
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38

	B. Bestimmung des Thongehaltes. (E. L.)
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

	C. Bestimmung des Gehaltes an Calcium- bez. Magnesiumcarbonat. (F. W.)
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

	D. Bestimmung des Humusgehaltes. (F. W.)
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67

	E. Bestimmung des Glühverlustes. (F. W.)
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70

	F. Bestimmung der mineralischen Nährstoffe in den Feinsten Theilen und im Gesdammtboden. (E. L.)
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74


	4. Erfahrungsmässige Resultate in Betreff der praktischen Untersuchung der einzelnen Bodengattungen.
	1. Untersuchung des Sandbodens. (E. L.)
	[Seite]
	Seite 76
	Seite 77

	2. Untersuchung der lehmigen Bodenarten. (F. W.)
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79

	3. Untersuchung des Humus- und Kalkbodens. (F. W.)
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	[Seite]



